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Eine Hilan; vom Schlachtfelde der Arbeit

Alljährlich erfolgen unter dem Titel Rechnungsergeb-
niſſeder Berufsgenoſſenſchaften Veröffentlichungen. Der
ans dieſer amtlichen Veröffentlichungen iſt, ein Bild von der
egensreichen Wirkung der Unfallgeſetze zu geben. Ziffern

haben aber die Eigenſchaft, daß ſie nicht nur loben, ſondern
oft auch anklagen können. Zeigen dieſe Rechnungsergebniſſe in
Mark und Pfennig die Summe, die von den Unternehmern
zur Unterſtützung von Verletzten und der Hinterbliebenen der
Getöteten hergegeben werden mußte, ſo zeigen ſie auch anderer-
ſeits, welch' ungeheure Opfer an Leben und Geſundheit vonhen en auf dem Schlachtfelde der Arbeit gebracht werden

mußten.
Aber die en Weg n beleuchtet auch andere Seiten

des wirtſchaftlichen Lebens. Man kann z. B. aus der Zahl
der Verſicherten in den einzelnen Berufsgenoſſenſchaften erſehen,
ob das Rechnungsjahr eine Periode des Aufſchwunges oder
des Niederganges war. Jetzt ſind die Rechnungsergebniſſe für
das Jahr 1901 veröffentlicht und ſie beweiſen, daß dieſes Jahr
ein Jahr des wirtſchaftlichen Niederganges war, in welchem
die Arbeiter ſchon ſchwer unter Arbeitsloſigkeit zu leiden hatten.
Ein vollkommenes Bild nach dieſer Richtung geben die Rech-
nungsergebniſſe zwar nur für die Gewerbe, in welchen die
Verſicherung auf alle Arbeiter ausgedehnt iſt. Jn vielen
Berufszweigen kann eine Abnahme der Arbeiter ſtattgefundenhaben, während die verſicherten Betriebe och eine Janahme

der Arbeiter zu verzeichnen haben. Jn den Zeiten der Kriſe
der Aufſaugungsprozeß ſchneller von ſtatten. Tauſendeleinbetriebe, die ohne Mal chinen mit elementarer Kraft arbeiten

und weniger als zehn Arbeiter beſchäftigen, können v inden,
und doch können die Berufsgenoſſ ſten eine Zunahme der
Arbeiterzahl verzeichnen.

Bisher ließen die Rechnungsergebniſſe immer auf eine gute
Entwicklung der Jnduſtrie ſchließen, weil jedes Jahr eine Zu
nahme der bei den 65 gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften ver
ſicherten Arbeiter zeigte. Dieſe Thatſache bewies, daß die Groß
betriebe viel weniger von den Kriſen betroffen werden, als das
Kleingewerbe. Aber 1901 hat die Kriſe ſo ſcharf eingeſetzt, daß
zum erſtenmal ſeit Beſtehen der Unfallverſicherung ein Rückgang
in der Ziffer der bei den gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften
Verſicherten eingetreten iſt. Nur dieſe Ziffern und die der
Staats und Kommunmalbetriebe ſind zuverläſſig, weil hier eine
Zählung auf Grund der Lohnliſten ſtattfindet, während die Zahl
der verſicherten land wirtſchaftlichen Arbeiter auf Grundlage der
1895 ſtattgehabten Berufszählung geſchätzt wird.

Jm Jahre 1901 iſt die Zahl der bei den gewerblichen Be
rufsgenoſſenſchaften verſicherten Perſonen trotz der weiteren
Ausdehnung der Verſicherung auf 6884076 gegen 6928894
im Jahre 1900 zurückgegangen. Von dem Zuwachs der Be-
völkerung konnten keine in den verſicherten Betrieben unter
gebracht werden, ſondern es wurden noch 44818 Arbeiter ab-
geſtoßen. Dieſe Zahl läßt keineswegs den Umfang der Kriſe
erkennen, da ſie ſelbſt nicht einmal ein Bild der Arbeiterent-
laſſungen in den ſchon im Jahre 1900 verſicherten Betrieben

giebt: denn die Zahl der verſicherten Betriebe iſt in dem Be
richtsjahre von 478 752 auf 483 578 geſtiegen. Die Arbeiter der
hinzugekommenen Betriebe waren ſonſt auch vorhanden, nur
daß in den Betrieben früher nicht regelmäßig zehn Arbeiter
beſchäftigt wurden, oder keine elementare Triebkraft vorhanden
war.

Einige Berufsgenoſſenſchaften mit nur Großbetrieben, wie
z. B. die KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft, verzeichnen zwar
auch einen Aufſchwung. Hier ſtieg die Zahl der Verſicherten
von 565 060 auf 607 367. Durchweg einen Rückgang verzeichnen
die Berufsgenoſſenſchaften der Textilinduſtrie, der Eiſen-
und Stahlinduſtrie und des Baugewerbes. Die Tertil-
Berufsgenoſſenſchaften geben keineswegs ein zutreffendes Bild
der Kriſe, weil in dieſem Erwerbszweig noch viel Hausinduſtrie
vertreten iſt, die nicht der Verſicherung unterliegt. Die Fabri-
kanten, welche neben dem Betrieb einer Fabrik noch Haus-
arbeiter beſchäftigen, laſſen viel lieber den Webſtuhl des Haus-
arbeiters, als den in der eigenen Fabrik ſtill ſtehen.

Ein zuverläſſigeres Bild geben ſchon die acht Eiſen- und
Stahl-Berufsgenoſſenſchaften. Dieſe verzeichnen einen
Rückgang der Arbeiterzahl von 991 287 auf 944994. In den
hier in Frage kommenden Betrieben waren alſo 46 293 Arbeiter
weniger beſchäftigt als im Vorjahre. Rechnet man hierzu die
gä Zahl der nicht verſicherten Grobſchmiede, Schloſſer, der
Arbeiter der Kleineiſeninduſtrie, dann wird man wohl nicht zu
weit an der Wirklichkeit vorbeiſchießen, wenn wir behaupten,
daß von den im Jahre 1900 beſchäftigten Metallarbeitern 1901
rund 100 000 arbeitslos waren.

Ein noch genaueres Bild geben die BaugewerksBerufs-
enoſſenſchaften, da hier die Verſicherung auf alle ArbeiterKawend ung findet. Hier verzeichnen zwei Verufsgenoſſer

einen Auſſ g, und zwar iſt bei der Magdeburger die
Zahl der Verſicherten von 45 781 auf 46 965, und bei der
HeſſenNaſſauer Berufsgenoſſenſchaft von 76 194 zu 79 080
geſtiegen. Dieſem Arbeiterzuwachs von 4110 Köpfen ſteht aber

ei den übrigen zehn Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaften eine
Reduktion der Arbeiter von 64 433 Köpfen gegenüber, ſo daß
bei allen zwölf BaugewerksBerufsgenoſſenſchaften 1901 nur
1096 600 Arbeiter gegen 1 156 923 im Vorjahre verſichert waren.
1901 waren alſo in Deutſchland 60 323 Bauarbeiter weniger
beſchäftigt als im Vorjahre. Die Arbeitsloſigkeit im Bau
e wirkte dann auch auf die Steinbrüche und Ziegeleien
zurück.

Die Steinbruchs-Berufsgenoſſenſchaft berichtete
über eine Abnahme der Verſicherten von 419 144 auf 384086,
und die Ziegelei-Berufsgenoſſenſchaft hat einen Rück-
gang von 283 144 auf 271949 Verſicherte zu verzeichnen.
Rechnet man dieſen Rückgang mit zu dem Rückgang im
Baugewerbe, ſo ergiebt ſich eine Aue er Arbeiter
zahl im Bau und von dieſem abhängigen Gewerben von
112476 Köpfen. Aber auch in ähnlichen Gewerben konnten
die Arbeitsloſen kein Unterkommen finden, denn auch die Tief
bau-Berufsgenoſſenſchaft berichtet über einen Rückgang
der Arbeiterzahl von 213 592 im Jahre 1900 auf 211735 im
Jahre 1901; alſo auch hier wurden 1857 Arbeiter brotlos.

J

Dieſe Thatſachen konnten der Regierung nicht ganz unbekannt
ſein, als im Frühjahr 1902 die Arbeitsloſigkeit Gegenſtand der
Erörterung im Reichstage war. Den Rückgang im Baugeſchäft
mußte aus den Berichten der Baupolizei feſtſtellen können,
denn jeder Bau wird doch bei der Baupolizei gemeldet. Das
Umſichgreifen der Arbeitsloſigkeit iſt ſo erheblich, daß es den
Behörden gar nicht entgehen konnte. Aehnlich iſt es in der
Eiſen- und Stahlinduſtrie. Hier hatte der Rückgang ſchon im
Jahre 1900 begonnen. Die im Anfang des Jahres 1901 er-
ſtatteten Viertelsjahrsberichte über Hüttenwerke ließen ſchon
einen erheblichen Rückgang in der Eiſenproduktion erkennen.
Obwohl man ſich in den Eiſenhüttenwerken durch Ausfuhr
großer Quantitäten nach dem Auslande zu helfen ſuchte,
ſank doch die mittlere Belegſchaft in den Hüttenwerken von
36 334 Köpfen im Jahre 1899 auf 32367 Köpfe im Jahre 1901.
Da hierüber vierteljährliche Berichterſtattung ſtattfindet, konnte
man ſchwerlich im unklaren ſein. Wenn die Belegſchaft bei der
Roheiſenproduktion zurückgeht und die Produktion der Menge
nach ſinkt, während die Ausfuhr an Roheiſen ganz gewaltig
ſtieg, dann mußte man wiſſen, daß die Weiterverarbeitung ganz
erheblich im Sinken ſei. Wird aber weniger als drei Viertel
des Rohmaterials verbraucht von den Mengen, die 1899 ver
braucht waren, ſo konnte man daraus auch ſchließen, daß auch
die Arbeiterzahl entſprechend geſunken ſei, während ſie bei natür
licher Entwicklung ſteigen mußte. Die Bevölkerung ſteigt jährlich
um rund 800000 Köpfe; davon muß ein entſprechender Anteil
auf die Erwerbszweige entfallen, über deren Stand man genau
unterrichtet iſt. Die Regierung wußte alſo, daß Zehntauſende
der bitteren Not preisgegeben ſeien; aber ſie durfte das nicht
zugeben, weil dazu doch gar zu ſchlecht der Wuchertarif paßte,

zu deſſen Annahme ſie afle Kräfte einſetzte.
Der Lohnansfall, den die Arbeiter gehabt haben iſt aus

den mitgeteilten angerechneten Löhnen nicht zu erſehen, weil in
dieſer Beziehung das Jahr 1901 mit den Vorjahren nicht ver
gleichbar iſt. Jn den Vorjahren wurden von dem Lohn eines
jeden Arbeitstages Mk. 4 voll und der Ueberſchuß mit einem
Drittel in Anrechnung gebracht, während ſeit dem 1. eg wiſen
von den Jahreslöhnen M. 1500 voll angerechnet werden müſſen
Die Lohnziffern ſind daher völlig un vergleichbar.

Zeigen die Zahlen der Verſicherten einen Rückgang, ſo fällt
dieſes doppelt ſchwer ins Gewicht, weil am 1. Oktober 1900 die
Novelle zum Unfallverſicherungsgeſetz in Kraft trat, wodurch
eine nicht unerhebliche Ausdehnung der Verſicherung eintrat.
Alle Betriebe, die bis dahin nur teilweiſe verſichert
wurden nun in vollem Umfang in die Verſicherung einbez
Die Wirkungen dieſer Neuerung traten erſt 1901 voll in die
Erſcheinung. Bei gleichbleibender Arbeiterzahl in den Betrieben
hätte die Zahl der Verſicherten erheblich ſteigen müſſen. Hier
auf iſt bei vielen Berufsgenoſſenſchaften die vermerkte Steige
rung zurückzuführen.

Aber eine andere Erſcheinung giebt zu denken Anlaß. Während
die Zahl der Verſicherten abnahm und infolge der Kriſe die
Ueberſtunden ſich verminderten, alſo auf jeden Fall die Zahl
der Arbeitsſtunden des einzelnen Verſicherten geringer war als
im Vorjahre, ſo ſollte man annehmen, daß auch die Zahl der

Nachdruck verboten.11]

Dpkre-Dame in Paris.
pintor Dugo.

Das Fratzenſchneiden begann. Das erſte Geſicht, welches in
der Sekte gien die Augenlider verdreht, mit rachen
artig geöffnetem Munde und mit einer Stirne, die gefaltet wie
ein Huſarenſtiefel aus der Zeit des Kaiſerreiches war, erregte
ein ſolch unauslöſchliches Gelächter, daß Homer alle dieſe Leute
ſür Götter gehalten hätte. Und doch war der große Saal
nichts weniger als ein Olymp, und der arme Jupiter des.
Gringoixe wußte das beſſer, als irgend einer. Eine zweite,
eine dritte Fratze folgte, dann eine andere und noch eine; und
immer verdoppelte ſich das Gelächter und Freudengetümmel.
Bei dieſem Schauſpiele herrſchte eine ganz beſondere Tollheit,
eine eigenartige Trunkenheit und Zau ft, wovon es ſ
ſein würde, dem Leſer der Gegenwart und unſerer Salons
einen Begriff zu geben. Man denke ſich eine Reihe von Ge
ſichtern, die nach und nach alle geometriſchen Formen vor
ſtellten, vom Dreieck an bis zum Trapez, vom Kegel bis zum
Vieleck; alle menſchlichen Geſichtsausdrücke, vom Zorn bis zurWolluſt; alle Alter, von den Falten des Ken geborenen bis zu

den Runzeln einer ſterbenden Alten alle religiöſen Spuk-
geſtalten, vom Faun bis zum Beelzebub: alle tieriſchen Profile,
vom Rachen bis zum Schnabel, vom Rüſſel bis zur Schnauze.Man denke ſich alle Fratzenköpfe des PontReuf, die unter
der Hand des Germain Pilon verſteinerten Traumbilder lebend
und atmend, nach und nach herankommen und einem mit
glühenden Augen ins Geſicht ſehen alle Masken des Karnevals
von Venedig vor dem Angenglaſe vorüberziehen: mit einem
Worte ein Menſchen-Kaleidoſkop.

Die Orgie wurde mehr und mehr flamländiſch. Teniers“

Eine Pariſer Brücke.
David. Teniers, Name

Maler (der ältere f 16409, der j
i berühmter holländiſcher

ngere f 1694).

würde nur ein ſehr unvollkommenes Abbild davon geben
können. Man denke ſich die Schlacht des Salvator Roſa*) als
ein Bacchanal. Da waren keine Studenten, keine Geſandten,
keine Bürger, keine Männer, keine Frauen mehr nur Jndivi-
duen wie Clopin Trouillefon, Gilles Lecornu, Marie Quatre-
livres, Robin Pouſſepain. Alles verſchwand in der allgemeinen
Zügelloſigkeit. Der große Saal war nichts als ein flammen-
der Ofen voll Frechheit und Luſtigkeit, wo jeder Mund ein
Schrei, jedes Geſicht eine Fratze, jedes Jndividuum eine Er-
ſcheinung war: das Ganze ſchrie und heulte. Die abſcheulichen
Geſichter, welche abwechſelnd in der Roſette erſchienen und
mit den Zähnen knirſchten, glichen den in die Kohlen
geworfenen Brandfackeln und aus dieſer toſenden Menge
iſchte, wie der Dampf aus dem Glühofen, ein gellendes,ſharfes. ſchneidendes, pfeifendes Geräuſch, wie die Flügel einer

Bremſe.
„Ho, he! Verflucht!“
„Sieh nur dies Geſicht
„Es taugt nichts.
„Ein anderes
„Guillemette Maugerepuis, ſieh nur dieſes Ochſenmaul,

es fehlen ihm nur die Hörner. Dein Mann iſt das nicht!“

„Fort damit J 8„Beim Bauche des Papſtes! wer iſt die Fratze da
„Holla! he! Das heißt betrügen. Man ſoll nur ſein Geſicht

zeigen
„Dieſe verdammte Perrette Callebotte! Die iſt deſſen

ähig.
„Juchhe l Juchhe l
„Jch erſticke
„Da iſt einer, der mit den Ohren nicht durch das Loch

kann u. ſ. w. u. ſ. w.
Wir müſſen aber unſerem Freunde Johann Gerechtigkeit

wiederfahren laſſen. Mitten in dieſem Hexenſabbat erkannte
man ihn noch oben z ſeinem Pfeiler, wie einen Schiffsjungen
auf dem Topſegel. ereiferte ſich mit einer unglaublichen
Raſerei. Sein Mund ſtand ganz weit offen, und Schreie ſtieß
er aus, die man kaum hörte, nicht etwa weil ſie von dem all
gemeinen heftigen Getöſe übertäubt wurden, fondern weil ſeine

Jtalieniſcher Maler 1673).

hören.
liefert werden. Euer Name, wenn ich bitten darf

Stimme ohne Zweifel die Grenze der vernehmbaren ho Töne
die zwölftauſend Schwingungen Sauveurs oder die achttauſend
Biots, erreicht hatte.

Was Gringoire betrifft, v hatte wieder Faſſung bekommen
nachdem der erſte Augenblick der Beſtürzung vorüber war.hatte dem Mißgeſchick Trotz geboten. ahtet fort er
zum drittenmale ſeinen Sprechmaſchinen, den Schauſpielern,
zugerufen dann vor der Marmorplatte in großen
auf und ab gehend, kam er auf den Einfall, in der Luke der
Kapelle ſich auch zeigen zu wollen, wäre es auch nur des Ver
nügens halber, dieſem undankbaren Volke Grimaſſen zu
chneiden. „Aber nein! das wäre unſerer nicht würdig; keine

Rache! Kämpfen laßt uns bis ans Ende,“ wiederholte er ſich;
r iſt die Macht der Poeſie über das Volk. Jch werde
zurückbringen. Wir wollen ſehen, wer den Sieg Davon ragen
ſoll. ob grage oder ob die ſchönen Künſte.“ Wehe! er war
der einzige Zuſchauer ſeines Stückes geblieben.

Es war noch ſchlimmer als vorhin. Er ſah ges nur die
Hinterteile der Leute. Doch nein! Der dicke rldige
Mann, den er ſchon einmal im kritiſchen gen icke um
Rat gefragt hatte, war dem e zugewandt ſtehen ge
blieben. Gisquette und Lienarde aber waren ſchon längſt
gelaufen.

Gringoire wurde von der Treue ſeines n en Zuſchauersim tiefſten Herzen gerührt. Er näherte 8 ihm, ſprach
zu ihm, indem er ihn ſanft am Arme ſchüttelte denn dergute Mann hatte ſich an das Geländer geſtüht und ſchlief ein

wenig.
„Herr,“ ſagte Gringoire, „ich danke Euch vielmals l
„Herr,“ erwiderte der dicke Mann mit einem

„wofür
„Jch ſehe, was Euch langweilt,“ entgegnete der Dichter, „es
iſt dieſer ganze Lärm, der Euch hindert, nach Belieben er.

Aber ſeid ruhig: Euer Name wird der Nachwelt

Gähnen,

„Renauld Chateau, Siegelbewahrer des Gerichtshofes von
Paris, zu dienen.

„Herr, Jhr ſeid hier der einzige Vertreter der Muſen,“ ſagte
Gringoire.

„Jhr ſeid
Gerichtshofes

zu gütig. Herr,“ antwortete der Siegelbewahrer des
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ungebeurer Bucelſchen Tennte Stentel und Beine in ſo

Arbeiter

UnfallhUmgekehrte ein. Aus de
v u Betrieben1000 cherte zur e gegen 310 105 oder 44,76 auf 1000
Verſicherte im Vorjahre. Von den gemeldeten Unfällen waren
1900 51 507 ſo ſchwer, daß ſie eine Erwerbsbeſchränkung von
1 als 13 Wochen zur Folge hatten während 1901 55 525
in dieſer Rubrik geführt werden. Die ſchweren Unfälle
zeigen alſo eine Steigerung von 7,46 auf 8.07 auf 1000 Ver-
ſicherte. Nur die Zahl der Getöteten ging von 5108 auf

rück, alſo auf 100 000 Verſicherte von 74 im Jahre 1900ar n bie 1901 und erreichte damit den Stand von 1899.
Dieſe Zahl übertrifft aber noch den Durchſchnitt der 15 Jahre
1886 bis 1900, der 70 beträgt.

Tagresgeſuhichte.
Halle, 29. Januar.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe kam man am Mittwoch mit

der Beratung des Landwirtſchaftsetats noch nicht zu
Ende, obgleich das Repertoir der agrariſchen Wünſche und
Begierden mir noch Wiederholungen von allerlei alten Laden-
hütern brachte. Man konnte es ſich aber nicht verſagen, über
die Zolltarif- Verhandlungen des Reichstages
allerlei lobende oder tadelnde Kritik abzugeben, ſo wenig
ſolche Sentiments heute noch von irgend welcher praktiſcher
Bedeutung ſein kölnen. Sowohl das Zentrum wie Frei-konſervative und die Nationalliberalen hielten es für gut, ren

Reichstagsfraktionen ihr volles Einverſtändnis in Zollſachen
auszuſprechen. Graf Praſchma, ein ſchleſiſcher grand seigneur,
bat ſogar die Regierung, bei Handelsvertragsverhandlungen
nicht unter die von der Kommiſſion beſchloſſenen Vieh und
Fleiſchzölle herunterzugehen. Die Nationalliberalen haben ſich
in den Zollfanatismus ſo verrannt, daß einer der ihren, der
Abg. Mäacco, ſelbſt den unſinnig hohen Quebrachozoll von
7 M. als ganz gerechtfertigt verteidigte. Der freiſinnige
Dr. Crüger wandte ſich gegen das unverantwortliche Geſchrei
ſeitens der Landwirtſchaft. Auch Abg. Gothein (Frf. Vereinig.)
ging den agrariſchen Legenden zum ſoundſovieltenmal zuleibe,
ohne bei den Herren auf der Rechten mehr als ein meckerndes
Gelächter zu ernten. Beſonders Herr Ring iſt groß in ſolchen
Naturlauten. Jm weiteren gab es eine Fortſetzung des bäuer-
lichen Streites zwiſchen dem Bündlerführer Herrn v. Wangen-
heim und dem agrariſchen Apoſtata Herrn v. Kardorff.
Der Vorſitzende des Bundes der Landwirte trat, wie es ſeine
Art iſt, ſehr provokant und ſelbſtbewußt auf, tadelte die Kurz-
ſichtigkeit der Zolltariffreunde und meinte, nach dem letzten
Auftreten des Grafen Poſadowsky im Reichstag ſeien alle
Jlluſionen der Landwirtſchaft über ſeine wohlwollende Haltung
der Regierung in nichts zerronnen Es iſt verwunderlich, daß
dieſe Spiegelfechtereien mit ſo ernſter Miene vorgetragen werden
können. t iſt bei- alledem nur die Antipathie der Agrarier
gegen den „ſozialen“ Grafen Poſadowsky. Konnte doch Abg.
v. Wangenheim ſogar im Abgeordnetenhauſe ein böſes Wort
gegen die Sicherung des Wahlgeheimniſſes im Reich nicht
unterdrücken! Herr v. Kardorff war ſichtlich kleinlauter als
früher; er verteidigte ſeine Zolltaktik ungeſchickt genug damit,
daß man der Sozialdemokratie die glänzende Wabipgrole eden Zollwucher habe unmöglich wagen müſſen. Erſt in ſpäter

Stunde r ſich Herr v. Podbielski, der offenbar
unter den Anſtrengung des Feſteſſens am Vorabend litt, zu
einer Rede. Ob er das Wort vom „Lauſekanal“ ge-
ſprochen hat, weiß er ſelbſt nicht zu ſagen. Möglich ſei es ja!
Seine Umgebung wiſſe es auch nicht! Dieſe Enthüllung aus
einem ländlichen Nachtaſyl des Miniſters war das Jntereſſanteſte
an der Sitzung. Donnerstag Fortſetzung.

e Bss———J
Noch eine dunkle Geſchichte aus dem Lande der

Löhningerei.
Zu dem myſteriöſen Selbſtmorde des Landrates von

Willich ſchreibt die Nat.Ztg.
Auch der den Dingen ferner Stehende beginnt zu begreifen,

daß es ſich bei dieſem traurigen Ereignis um weit mehr
handelt, als um ſchwere perſönliche Gegenſätze. Vielleicht
weckt der Schuß im Herrenhauſe von Gorzyn auch die Trägen
aus ihrer Ruhe; handelt es ſich doch für die Provinz Poſen um
die Frage, ob dort ein wirtſchaftlich und kulturell
rückſtändiges, national und politiſch unfrucht-
bares wirkliches und Pſfeudo-Junkertum die aus-
ſchließliche, brutal und rückſichtslos ausgeübte Herrſchaft
behalten ſoll, die ihm ein mutloſes und deshalb machtloſes
Provinzialregiment ſeit etwa zwölf Jahren ausgeliefert hat.

Auf direkte Jntervention des Reichskanzlexs, der
Willich ſehr ſchätzte und ihm perſönlich wohl wollte, war
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i Tiahrn W en ahrung gebra ein eſondee die Abſicnd rabiate Gegner in ſeinem Kreiſe diewen e
et

s nur rovinz der27 i wögug r eno edrohten Landrat i iſemit äuß S erge den Beſus Art lten,
ländiſches Feſt zum Austragen volitiſcher Gegen u miß-
brauchen, anſtatt, mit einem Wort, die Autorität taates
auf die Seite des bedrohten B n zu ſtellen, und doppelt
bei ſolchem patriotiſchen Anlaß ſtatt deſſen wurde der un
glückliche Willich nnaufhörlich beſtürmt, ſeinen Poſten ſofort,
jedenfalls vor Kaiſers Geburtstag zu verlaſſen

Jedenfalls muß dieſer Vor all aufgeklärt und die Frage
beantwortet werden iſt es ſchon ſo weit in Poſen, daß die
oberſte Provinzialbehörde verdiente Staatsbeamte vor agrar-
demagogiſchen Roheiten nicht mehr zu ſchützen wagt
und vor dieſen einfach kapituliert?

Und die Köiniſche Ztg. ſagt in einem „Eine Tragödie über
ſchriebenen Artikel:

„Es iſt unwahr, daß Willich ſich getötet hat, weil er den
nngünſtigen Ausgang einer gegen ihn gerichteten Disziplinar-
Unterſuchung befürchten mußte, denn eine ſolche Unterſuchung
iſt niemals gegen ihn eingeleitet worden. Es iſt unwahr, daß
Willich unter dem Drucke ihm s pnige ehrengert tlicher
Sprüche gehandelt hat, denn die Sprüche, die das Ehren-
gericht der Stabsoffiziere zu zwei verſchiedenen Malen abge-
geben hat, erkennen die Korrektheit ſeines Verhaltens an und
weiſen ein Vorgehen gen ihn zurück. Wahr iſt hingegen,
daß die Beſtrebungen Willichs, in die trüben Verhältniſſe der
Provinz Poſen Licht und Ordnung zu ſchaffen, nicht nur zu
heftigen Angriffen und Verfolgungen der Anhänger des Majors
Endell geführt haben, ſondern daß man auch verſucht hat,
Willich durch geh a Boykottierung das Leben in der
Provinz unmöglich zu machen und ihn daraus zu vertreiben.
Wahr iſt ferner, daß dieſe Beſtrebungen von den Provinzial
vorgeſetzten des Herrn v. Willich nicht bekämpft wurden,
ſondern, daß man Herrn v. Willig den Anfeindnngen ſeiner
bündleriſchen Feinde überließ.

Alſo ein Fall Löhnung in zweiter Auflage, nur mit einem
ungleich traurigeren Ausgange. Die Tägliche Rundſchau
bemerkt:

Willichs Stellung war unhaltbar geworden, ſeitdem das
ehrengerichtliche Urteil gegen Herrn Maior a. D. Endell
auf Vortrag des Staatsminiſters von Podbielski vom Laiſer
abgeändert worden war und der Oberpräſident von Bitter
auf ſeine Koſten „verſöhnen“ wollte, nachdem er vorher
ſeinen eigenen Standpunkt zu der Angelegenheit in einer
für einen preußiſchen Beamten überraſchenden Weiſe feſt
gelegt hatte.

Man kann neugierig darauf ſein, ob dieſer Fall Willich im
Abgeordnetenhauſe zur Sprache gebracht wird und wie ſich
die Herren von Podbielski und von Rheinbaben
herausreden werden. Bei der Löhning- Affaire hat ſich der
letztere nicht gerade mit Ruhm bedeckt.

Das Fiasko der deutſchen Amerika-Politik.
Ueber die Urſachen des Rücktrittes des einſtigen deutſchen

Geſandten in Waſhington, von Holleben, und das ganze ver
gebliche Liebeswerben Deutſchlands um die Gunſt der Ver
einigten Staaten erhält die Voſſiſche Ztg. aus New York
von einem „ausgezeichneten Kenner“ der amerikaniſchen
Verhältniſſe eine lange Zuſchrift, die beſtätigt, wie ſehr die
ſozialdemokratiſche Kritik der Prinzenreiſe ins Schwarze getroffen
hat. Jn der Zuſchrift heißt es:

Die Schenkung des Friedrich-Standbildes war
ein Pißgri f. Man erblickte darin eine das richtige
Maß überſchreitende Liebenswürdigkeit, und
während man in Deutſchland offen die Meinung vertrat, daß
nicht ſo offenkundig um die Gunſt der Amerikauer geworben
werden dürfte, ſprach man hier die Anſicht aus, es geſchehe zu
viel in der eingeſchlagenen Richtung, und brachte dem Ge-
ſcheuke Geringſchätzung entgegen.

Auch die Erledigung der Venezuela-Angelegen-
heit iſt nicht mit großem Geſchick begonnen
worden. Auch hier iſt wieder die falſche Auffaſſung amerika-
niſcher Verhältniſſe erkennbar. Es wird behauptet, der Präſident
und das hieſige Auswärtige Amt ſeien über die Forderungen
Deutſchlands gegen Venezuela Sepan unterrichtet worden. Das
iſt möglich und ſogar wahrſcheinlich. Aber man unterließ
es, auch das amerikaniſche Volk durch die Preſſe,
aus der es ſeine Jnformation ſchöpft, zu unterrichten.
Als die Aktion begann. wußte niemand in den Vereinigten
Staaten, was Deutſchland forderte und welche Gründe es
für ſein Vorgehen hatte. Von der deutſchen Bot-
ſchaft war keine Auskunft zu erlangen. Man

breit
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en Raund des Abgrundes
mit Krie berzieheno en Bankiers e t für hieſige Begriſte, unbedeutende Summe ſchulde. Nach amerilaniſchenAn ſchen Bankiers ſich auf ein Unter

ne m n fre dem ſie genau wußten,
mit großem Riſiko verbunden war, und wenn nun3 n
der großen Gewinne ein vor der Handen wen eeber Ter n ſtand

eein Grund zum kriegeriſchen örgehen vor
handen.Wenn ein olger des bisherigen Botſchafters hier Er
folge erzielen d. muß er vor allen Dingen Verſtändnis
für die Art un iſe, in der in einem demokratiſchen
Gemeinweſen Entſcheidungen gefällt werden, beſitzen. Er
muß wiſſen, daß Perſönlichkeiten nicht den Aus
chlag geben, daß Liebens würdigkeiten wenig

bleibenden Wert haben, und daß die öffentliche
Meinung, d. h. die von der großen Maſſe des Volkes ge
hegten Anſichten die Politik im Jnnern ſowohl wie nach
außen hin beſtimmen. Die Mehrheit regiext, und wer
die Mehrheit nicht auf ſeiner Seite hat, dem nützen alle Be
ziehungen und Verbindungen mit einflußreichen Perſönlich
keiten nicht das geringſte. Es mag für deutſche Beamte ſchwer
ſein, ſolchen Verhältniſſen Rechnung zu tragen und ſich ihnen
anzuſchmiegen wenn es aber nicht Plingt dann werden alle
Bemühnngen um die Freundſchaft der Vereinigten Staaten
vergeblich bleiben.

Der Krenuzzug gegen Venezuelg.
Die Schießerei der deutſchen Kriegsſchiffe auf das Fort

San Carlos bei Maracaibo muß natürlich von amtlicher Seite
als eine höchſt berechtigte Heldenthat dargeſtellt werden, die
durch die Haltung der Venezolaner provoziert worden ſei. Jn
dieſem Sinne ſchreibt die Nordd. u Ztg. „Wir ſind in der
Lage, aus der Jnformation, die Graf Quadt am 24. Januar
vom Auswärtigen Amt erhalten hat, folgendes mitzuteilen
Das Vorgehen des Panthers gegen San Carlos iſt die gerechtfertigte Abwehrs eines kriegeriſchen Angriffs. Das Feuer

wurde von dem venezolaniſchen Forts eröffnet, als der Panther
in rechtmäßiger Ausübung von Blockademaßnahmen über die
Barre laufen wollte. Kein amerikaniſcher oder engliſcher Ad
miral würde anders als unſer Kommodore gehandelt und nicht
die Möglichkeit der Wiederholung eines ſolchen Angriffs auf
einen Teil ſeines Blockadegeſchwaders in gleicher Weiſe ver
hindert haben. Die Verantwortung für den Vorfall trifft
jedenfalls denjenigen, der den Befehl, auf den Panther z
e gegeben. Die aus techniſchen Gründen unvermeidliche
Jerzögerung der deutſchen amtlichen Berichterſtattung von

Maracaibo rechtfertigt es nicht, ſich auf Grund falſcher Nach
richten gegen uns zu entrüſten: Der venezolaniſche Befehls-
haber hat wahrſcheinlich gerade den Zeitpunkt der Ankunft
Bowens in Waſhington gewählt, um den Konflikt zu ſchärfen
und damit auf die amerikaniſche öffentliche Meinung zu wirken.

Nach einer jetzt vorliegenden telegraphiſchen Meldung desKommodore S ſtellt ſich heraus, daß der Panther nicht
einmal die Abſicht hatte, über die bei dem niedrigen Waſſer-
ſtande zu jener Zeit für ihn überhaupt nicht paſſierbare innere
Barre in die Lagune einzufahren, ſondern nur in geſchützterer
Lage hinter der äußeren Barre vor Anker gehen wollte, als er
unerwartet vom Fort San Carlos Feuer erhielt. Nach der
ſelben Meldung hat der Panther keinerlei Verluſte oder Be
ſchädigungen erlitten.“

Schon in der geſtrigen Nummer iſt ausführlich darauf hin
ewieſen worden, wie wenig die r amtlichen RechtPengen sverſuche die Thatſache entkräften können, daß das

Bombardement von San Carlos auf übergroße mariniſtiſche
Schneidigkeit zurückzuführen iſt. t

Der dörferverſchlingende Moloch Militarismus.
Unſerem Mannheimer Partei-Organ zufolge ſoll auf dem

e zwiſchen den Seckach-Walldürner und Oſterburken-
ürzburger Eiſenbahnlinien für das 14. Armeekorps ein

Uebungsplatz angelegt werden, dem eine ganze Gemeinde, der
Marktſlecken Alkheim, zum Opfer fallen wird und zu dem
des weiteren eine m angrenzender Gemarkungen Gelände
abzutreten hätten. s werden im ganzen ca. 2200 r
Gelände gebraucht und die Koſten für Gelände und Gebäude
würden 6--7 Millionen betragen.

So fördert der Militarismus die Bauern, indem er ſie
expropriiert, indem er blühendes Land in ſtarre Wüſtenei ver
wandelt, in der experimentiert wird, wie man auf die raffinier
teſte Weiſe Tauſende von Menſchen töten könne.

hr ſeid der einzige,“ entgegnete Gringoire, „der das Stück
anſtändig angehört hat. Wie findet Jhr es

„Eil nun antwortete der dicke Beamte noch halb im Schlafe,
„gewiß recht luſtig.“

Gringoire mußte ſich mit dieſem Lobe begnügen denn ein
donnerndes Beifallklatſchen mit ungeheuerem Jubelgeſchrei
e Unterhaltung plötzlich ab. Der Narrenpapſt war
er

er Juchhe! Hurra!“ ſchrie das Volk von allen
Seiten.

Es war in der That eine wunderbare Fratze, die ſoeben im
Loche der Roſette erglänzte. Nach all den fünf und ſechseckigen
und unregelmäßigen Geſichtern, welche nach und nach in jenem
Guckloche erſchienen waren, ohne das Jdeal des Häßlichen, das
ſich in den erhitzten Köpfen gebildet hatte, zu verwirklichen, be
durfte es nichts Geringeren, als der grandioſen Fratze, welche
ſoeben die Verſammlung berückt hatte und die Stimmen er-
hielt. Meiſter Coppenole ſelbſt klatſchte Beifall: und Clopin
Trouillefou, welcher als Mitbewerber aufgetreten war (Gott
weiß, welchen Grad der Häßlichkeit ſein Geſicht erreichen konnte),

ſich für beſiegt. Wir wollen dasſelbe thun. Verſuchen
wollen wir aber nicht, dem Leſer einen Begriff zu geben von

vierkantigen Naſe, dieſem hufeiſenartigen Maule, von
dieſem kleinen, hinter rot-borſtiger Augenbraue verſteckten linken

uge, während das rechte ganz unter einer ungeheuern Warzerſwand von dieſen unxegelmäßigen, hier und da abge
ochenen Zähnen, Schießſcharten einer Feſtung verglejchbar,

von dieſer ſchwulſtigen Lippe, über welche einer dieſer Zähne

rei war einſtimmig; man ſtürzte auf die
riumphe wurde der glückliche Narrenpapſt
er J und Bewunderung ſtiegen

ten Gipſel: die Grimaſſe war ſein wirkliches

x beſſer: ſeine ganze Perſon war eine Grimaſſe Ein
jcker Kopf, der von roten Haaren ſtarrte her beiden

ltern ein nſtüe deſſen Gege man de

Stellung, daß ſie ſich nur an den Knien berührten, und von
vorn geſehen zwei Sichelbogen glichen, die am Griff verbunden
waren mächtige Füße, ungeheure Hände, und bei all dieſer
Mißgeſtaltung ein ſchrecklicher Anſtrich von Stärke, Gewandt
heit und Mut: eine ſonderbare Ausnahme von der ewigen
Regel, nach welcher Kraft wie Schönheit aus der Harmonie ent
ſpringt. So war der Papſt, den ſich die Narren ſoeben ge
wählt hatten. Man hätte ihn für einen zerbrochenen und
ſchlecht zuſammengefügten Rieſen halten mögen.

Als dieſes Stück Cyklop auf der Schwelle der Kapelle er
ſchien, unbeweglich, unterſetzt, faſt ebenſo breit wie hoch, „ein
viereckiges Ganze“ wie ein großer Mann ſagt, er-
kannte ihn die Bevölkerung ſofort an ſeinem halb roten,
halb ſchwarzen mit ſilbernen Türmen überſäten Rocke,
an allem an der vollendeten Häßlichkeit, und rief ein
timmig:„Das iſt Quaſimodo, der Glöckner! Das iſt Quaſimodo, der

Bucklige von Notre-Dame! Quaſimodo, der Einäugige! Quaſi-
modo, das Krummbein! Hurra! Juchhe!“

Wien ſieht, der arme Teufel konnte ſich Spitznamen
wählen.

„Nehmt die ſchwangern Weiber in acht!“ ſchrien die
Studenten.

Oder die es gern werden wollen,“ fuhr Johannes fort.
e Frauen verhüllten in der That das Geſicht.

der häßliche Affe!“ ſagte eine.
„So boshaft, wie häßlich, fuhr eine andere fort.
„Das iſt der Teufel,' ſetzte eine dritte hinzu.
„Jch habe das Unglück, neben Notre-Dame zu wohnen des

Nachts höre ich ihn in der Dachrinne umherlaufen.“
„Mit den Katzen.“
„Er iſt immer auf unſern Dächern.

teh wirit uns verzauberte Dinge durch die Schornſteine
rab.

fenſter. Jch glaubte, es wäre ein Men
„Jch bin überzeugt, er geht auf den nſabbat. Einmalwart einen Beſen auf nänem Dache u laſſen.“

„O! das häßliche Geſicht des Buckligen.“
„O! die gemeine Seele
„Buha!“

„Neulich Abend machte er mir eine Grimaſſe in mein Dachm halte har

G nner im Gegenteil waren entzückt und klatſchten
eifall.Quaſimodo, der Gegenſtand des Tumultes, ſtand immer

noch an der Thür der Kapelle, finſter und ernſt, und ließ ſich
bewundern.
Ein Student (Robin Pouſſepain, glaube ich, war es) ſtand

ein wenig zu nahe und lachte ihm ins Geſicht. Quaſimodo ließ
ſich genügen, ihn am Gürtel zu packen und zehn Schritte weit
mitten durch die Menge zu werfen und alles das, ohne ein
Wort zu ſagen.

Meiſter Coppenole näherte ſich ihm erſtaunt
Kreuz Gottes! Heiliger Vater! Du haſt ja die ſchönſte Häß-

lichkeit, die ich je in meinem Leben geſehen habe. Der Papſt-
würde wäreſt Du in Rom wie in Paris wert.“

Während dieſer Worte legte er ihm luſtig De Hand auf
e Schulter. Quaſimodo rührte ſich nicht. oppenole fuhr

ort

Du biſt ein Kerl, mit dem ich Luſt habe, eins zu trinken,
ſollte es mir auch zwölf neue Tournoſen koſten.“

Quaſimodo antwortete nicht.
Kreuz Gottes rief der Strumpfwirker, „biſt Du taub

Er war es allerdings
Indeſſen fing er an, über Coppenoles Benehmen ungeduldig

u werden, und wandte ſich plötzlich mit einem ſo fürchterlichen
ähneſletſchen nach ihm hin, daß der flamländiſche Rieſe wie

ein Bulldogge vor einer Katze zurückfuhr.
Nun entſtand um die ſeltſame Perſon vor recken und

Ehrfurcht ein Umkreis, der mindeſtens fünfzehn Fuß im Halb-
meſſer hatte.

ine alte Frau ſetzte dem Meiſter Coppenole auseinander,da Vraſtae taub wäre.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Kaſernenhofblüte. Unteroffizier um Rekruten)

Ja ja, mein Lieber, wir ſtammen alle dom Affen ab aber
ei Jhnen kann's noch gar nicht lange her ſeinl“ (Fl. Bl.)
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I 131des Präſidenten Loß ler Kronprinechtsanwalt Bondi veneken, da Dr. Zehme

en nicht zugelaſſen iſt. Der letztere wohntend d i m
en, die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfanden,

geladen.
eugen waren Kommiſſar Schwarz und eiſe verlautet, das Gerh habe d ar

dung der Ehe ausgeſprochen und die Kronprinzeſſin für den
allein ſchuldigen Teil befunden. Demgegenüber erfährt dasHirſchbureau, daß die Verhandlungen n nicht zum luß
gelangt ſind und auf den 11. Februar vertagt wurden.

Graf Balleſtrem hat ſein Mandat zum Abgeordnetenhauſe

ufer e ſeiner Ernennung zum Herrenhausmitgliede nieder
geleg

Kinderſchutz-Geſetzgebung. Dem Reichstage iſt ein An
urm ü, ſ. w. Sarg der die Betrag der Genoſſen

ſtimmungen über den Kinderſchutz in der dem ugegangenen Vorlage verſchärfen, inſonderheit auch au die

Landwirtſchaft geſetzlich ausdehnen will, während die Reſolu-
tionen nur darum erſuchen.

Früchte preußiſch deutſcher hJn Thorn verloren bei der Wahl der 78 Generalverſamm
lungs Mitglieder der dortigen Orts Krankenkaſſe die deut
ſchen Mitglieder ihre Mandate bis auf eins. 77 Polen
wurden gewählt.

Zum Tode des Fürſten Wolfgang zu StolbergStol-
berg iſt noch nachzütragen, daß der verhängnisvolle Unfallſich ereignete, als der Farſt bei der Jagd ſeinen Standort
wechſelte. Die Kugel drang durch das Kinn in den Kopf ein
und durchbohrte die Schädeldecke. Heute, am Donnerstag,
re das Begräbnis des Vaters des Verunglückten ſtatt
inden.

Der Dreſchgraf vor dem Reichsgericht. Die Reviſion
des Grafen Pückler und ſeines Jnſpektors Kirchner gegen das
Urteil wegen Zerſtörung einer Feldbahn iſt am Mittwoch vom
Reichsgericht zurückgewieſen worden, ebenſo die Reviſion wegen
Herausforderung des Sanitätsrats Neumann in Glogau zum
Zweikampf. Wegen Zerſtörung der Feldbahn iſt Graf Pückler
im Juni zu 6 Wochen, fein Jnſpektor zu 4 Wochen Gefängnis,
wegen Herausforderung zum Zweikampf im September Pückler
zu 2 Monaten Feſtung, Kirchner zu 1 Monat Feſtung verurteilt
worden. Wegen Zerſtörung der Feldbahn hatte auch der Staats
anwalt Reviſion angemeldet zu gunſten des Grafen Pückler.
Don Reichsgericht hat am Mittwoch auch dieſe Reviſion ver
worfen.

Der Dank der Schafe an die Wölfe. Auf dem Dele-
giertentage der bairiſchen Zentrums-Partei wurde der Reichs-
tagsfraktion des Zentrums Anerkennung ausgeſprochen für ihre
Haltung in der Zolltariffrage und der Obſtruktion gegenüber.
Allem Anſcheine durften auf dem Parteitage vornehmlich die
imperialiſtiſchen Beſtrebungen zur Beſprechung gelangen.

Der Gerager Aerzteſtreik iſt noch nicht zu Ende. Der
Aerzteverband verſendet folgende diesbezügliche Mitteilung: Das
Geraer Tageblatt ſchreibt: „Die Mitglieder der TextilBetriebs-
krankenkaſſe ſind in nicht geringe Aufregung über den Beſchluß
des Vorſtandes, gen särzte anzuſtellen, geraten und ſtehen
heute nicht mehr ſo ſtritt auf ſeiten des Kaſſenvorſtandes, ſon
dern ſind geneigt, zuzugeben, daß die früheren Kaſſenärzte Ur-
ſache und Berechtigung zum Streik hatten. Wie wir hören,
wird eine Proteſtverſammlung geplant, in der man ſich gegen
die Anſtellung von Zwangsärzten im allgemeinen, dann auch
gegen die Anſtellung ganz beſtimmter Aerzte im beſonderen
ausſprechen will. Die Vertreter der Arbeitnehmer im Kaſſen
vorſtande dürften dabei manch herbes Wort annehmen müſſſen.“

Die ſtreikenden Kaſſenärzte nach wie vor einig und
feſt zuſammen. Es iſt auch bisher dem Kaſſenvorſtand nicht
gelungen, genügenden Erſatz von auswärts herbeizuziehen. Zu
dem ſind die Kaſſenmitglieder mit der Anſtellung der jetzt zur
Verfügung ſtehenden, bereits in Gera anſäſſigen Aerzte aus
begreiflichen Gründen nicht einverſtanden.

Der Maler Allers außer Srraſpergelgnng. In Stutt
gart wohnende Verwandte des mit der Krupp-Affaire in Ver
bindung gebrachten Malers Allers erhielten von deſſen Rechts
beiſtand in Neapel die Nachricht, daß infolge des Ergebniſſes
der Unterſuchung der Staatsanwalt den Haftbefehl gegen Allers
zurückgenommen habe.

Ansland.
England. Das Ergebnis von Chamberlains Reiſe

in Südafrika. Jm Kolonialamt ſind Briefe von Chamber-
lain und deſſen Umgebung eingetroffen, die die Ergebniſſe der
Reiſe als durchaus befriedigend ſchildern. Chamberlain ſetzt
in den guten Willen der Burenführer, loyal auf die Pazifi-
zierung des Landes einzuwirken, jetzt volles Vertrauen. Doch
laſſen dieſe vertraulichen Mitteilungen erkennen, daß Chamber-
lain nicht ohne Sorge iſt, wie ſich die Dinge in der Kapkolonie
abwickeln werden, wo die Situation eine überaus ſchwierige
und komplizierte iſt.

Frankreich. Die Bretagne iſt der franzöſiſche Reaktions-
herd; ſie iſt die zurückgebliebenſte Provinz, in welcher der
latholiſche Klerus noch den uneingeſchränkteſten u auf die
Bevölkerung ausübt. Das te ſich bei den Konſlikten, die
bei der Durchführung des Kengregationsgeſetzes zwiſchen der
dortigen Bevölkerung und den Behörden entſtanden. Das
größte Hindernis, die bretoniſche Bevölkerung aufzuklären, iſt
der Umſtand, daß ein großer Teil es ſoll ſich um 800 000
handeln derſelben der franzöſiſchen Sprache nicht mächtig
iſt, ſondern nur im bretoniſchen Dialekt ſich verſtändlich machen
kann. Die katholiſchen Prieſter ſind dadurch in der Lage, die
Bevölkerung vollkommen zu beherrſchen, während die vielfach
nur der franzöſiſchen Sprache mächtigen Verwaltungsbeamten
keinen Einfluß auf dieſelbe gewinnen können.

Der Miniſterpräſident Combes hat nun ein Zirkular erlaſſen,wonach der Klerus n iſt, den gelſetennere in
der Schule nur in franzöſiſcher Sprache zu erteilen. ch
kurzer Debatte in der Kammer wurde dieſes Zirkular gut
geheißen. Auf Grund desſelben ſind bereits 51 Prieſter der
Diözeſe Quimper gemaßregelt worden. Die Regierung hat
ihnen das Gehalt entzogen, weil ſie auch jetzt noch den Reli-gionsunterricht in bretonſſcher Sprache erteilten.

Belgien. Der Senat hat Ende der vorigen Woche ſeine
kurze Seſſion beendet. Jn derſelben hat er ſich außer mit dem
Budget noch mit zwei wichtigen Geſetzentwürfen beſchäftigt. Es
iſt das in erſter Linie das Geſetz betr. die neuentdeckten Kohlen
minen in der Campine. Die Sozialiſten hatten beantragt, die
Bergwerke in Staatsbetrieb zu nehmen. Die liberalen und
klerikalen Finanziers jedoch ſetzten durch, daß die Minen der
privatkapitaliſtiſchen Ausbeutung überliefert
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chaften ſeien, welche eine Konzeſſion zur Ausbeutung eines
Bergwerks in der Campine nachgeſucht haben. Alle dieſe
er werden ungehört verhallen, die Jagd um den

wird beginnen und die reichen lager werden nicht
dazu dienen, dem Volke billigeres Heizungsmaterijal zu liefern,ſondern der einer kleinen n Klaſſe bilden

Das Geſetz Woeſte, die belgiſche Lexr Heinze, wurde, mit
einigen Amendements verſehen, vom Senat mit 68 gegen
1 bei 4 Stimmenthaltungen angenommen, Es geht
nunmehr an die Kammer zurück.

Die Kammer begann ihre Sitzungen am Mittwoch. Der
erſte Beratungsgeg d war die Unfallverſicherungs Geſetz
gebung. Der Arbeitsminiſter Francotte iſt gegen die obligato
riſche Verſicherung. Da aber ein großer Teil der Klerikalen
für das Obligatorium eintritt, ſo iſt es möglich, daß dies im
Verein mit den Sozialiſten doch durchgehen wird.

Amerika. Die lager r Die Frankf. Ztg.
meldet aus Newyork: Jn den nordweſtlichen Staaten der Union
iſt ein Entrüſtungsſturm darüber ausgebrochen, daß Staats-
ſekretär Hay die Alaska- Grenzfrage einer neuen Schiedskom-
miſſion überweiſt. Der Kongreß wird der Frage näher treten.
Die Behauptung iſt allgemein, daß die Grenze gar nicht ſtrittig
iſt, da Amerika 50 Jahre das ſtrittige Gebiet beſeſſen hat.

Zehnſlundentag in der Tertilindnſtrie.
Einen kleinen An anzubahnen, e in der vorigen

Sitzung der Petitionskommiſſion des Reichstages. Der deutſche
Textilarbeiter Verband und die chriſtlichen Gewerkſchaften in
Eupen m die geſetzliche Einführung des zehnſtündigen
Maximal Arbeitstages in der Textilinduſtrie. Außerdem ver
langte der Textilarbeiter-Verband die obligatoriſche Einführung
von Arbeiterkammern, und die chriſtlichen Gewerkſchaften
erweiterten ihre Forderung auf Feſtlegung einer 1/2ſtündigen
Mittagspauſe, auf gänzliches Verbot der Nachtarbeit
zwiſchen 8 und 6 Uhr, auf volle Beſeitigung der Arbeiten
während der Mittagspauſen und auf obligatoriſche Einführung
der Arbeiterausſchüſſe. Der Regierungskommiſſar ver-
wies auf das Recht des Bundesrats, in beſonders geſundheits
ſchädlichen Betriebsarten eine Verkürzung der Arbeitszeit anuordnen. Daß die Textilinduſtrie zu bigen Gewerben gehöre,

noch nicht bewieſen. Jedenfalls werde ſich die Abteilung
ür Arbeiterſtatiſtik mit der Frage beſchäftigen, doch ſeien zu
n andere Arbeiten in Ausſicht n

Abg. Adolf Thiele erinnerte als Referent über die Petition
daran, daß der Reichstag ſchon wiederholt ſich mit der höchſt
traurigen Lage der Textilarbeiter habe befaſſen müſſen daß
aber noch nichts geſchehen ſei und daß auch die vor drei Jahren
dem Reichskanzler als Material überwieſene Petition eine Folgenicht gehabt en Die Forderungen der Textilarbeiter ſeien

im vollen Umfange bered n der Geſundheitszuſtand unter
den Textilarbeitern ſei ein höchſt bedenklicher, wie die Zahl der
Krankheitsfälle und die Länge ihrer Dauer beweiſen, die faſt
das Dreifache des nachweiſen, und die Petition
ſei deshalb dem Reichskanzler zur Berückfichtigung zu
überweiſen. Jm gleichen Sinne ſprach ſich Abg. Dasbach
vom Zentrum aus, der die eine der Petitionen überreicht hatte.
Dagegen hielt Abg. Jacobskötter (konſ.) die Lage der
Textilarbeiter nicht für ſchlimm; er wendete ſich insbeſondere
gegen das Obligaterium der Arbeiterausſchüſſe und wollte es
wie früher bei der Ueberweiſung der Petition als Material
bewenden laſſen. Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.) äußerte
Bedenken gegen einſeitige Einführung des Zehnſtundentages in
einer einzelnen Jnduſtrie. Der Regierungskommiſſar wieder
holte ſeine Anſicht, daß eine beſonders ſchwere Geſundheits
gefährdung in der Textilinduſtrie nicht nachgewieſen ſei; eine
eſetzliche Verkürzung der Arbejtszeit ſei auch als Eingriff indie Jechheit der Arbeiter bedenklich. Abg. Thiele beruhigte

den Regierungskommiſſar über das zuletzt geäußerte Bedenken.
Dieſen Eingri
gerne gefallen laſſen. Daß die Geſundheit der Textilarbeiter
V r ſei, wiſſe jeder, der mit den Verhältniſſen ver
traut ſei.

Abg. Demmig ffreiſ.) wollte die geſamte Petition nur als
Material überwieſen ſehen; man ſolle die Regierung
nicht zu ſtrafen verſuchen, weil ſie den früheren
Beſchlüſſen des Reichstages noch keine Rechnung
getragen habe. Werde die Regierung alles Material ge
ſammelt haben, dann könnte die Kommiſſion die Sache nocheinmal beſprechen und vielleicht die eine oder die andere
Forderung zur Berückſichtigung empfehlen. Abg. Franken
(natl.) iſt entſchieden gegen die obligatoriſche Einführung von
Arbeiterausſchüſſen. Jn Magdeburg ſeien die Panther-Fahrrad-
werke durch die Unterwühlungen ſeitens des Arbeiterausſchuſſes
ruiniert worden. Jn ſeiner eignen Fabrik habe er ſchöne Eß-
räume einrichten laſſen, aber die Arbeiter benützten ſie nicht.
Abg. Ledebour (Soz,) beſtreitet, daß die Panther Fahrrad
werke durch den Arbeiterausſchuß ruiniert worden ſeien dem
Vorſchlage Demmigs ſei keinesfalls beizutreten, ſondern die
Ueberweiſung zur Berückſichtigung zu beſchließen.Die Abgg. Krebs (Zentr.) und Ken zmann (Freiſ. Volksp.)

wollen den Zehnſtundentag und das Verbot der Nachtarbeit
nur zur Erwägung überweiſen, die anderen Forderungen zur
Berückſichtigung. Lenzmann bemerkt dabei, er könne ſeinen
intenſiven Haß gegen die Sozialdemokratie nicht beſſer be
thätigen als durch Befürwortung der obligatoriſchen Arbeiter
ausſchüſſe und Arbeiterkammern, da durch dieſe Einrichtungen
die Arbeiter abgehalten würden, den ſozialdemokratiſchen Or-
ganiſationen und Gewerkſchaften beizutreten. Nachdem Abg.
Thie le als Referent ſich mit derartiger Bethätigung des Lenz-
mannſchen Haſſes einverſtanden erklärt hatte und nochmals auf

die lnen und ihre Berechtigi gergerwar, beſchloß die Kommiſſion die e ittagspauſe,
das Verbot der Arbeit während dieſer Pauſe, die obligatoriſche
Einführung der Arbeiterausſchüſſe und die Einſetzung vone rege zur Berück t tigung, dagegen den r.

ndigen MaximalArbeitetag und das gänzliche Verbot der
Nochtarbeit nur zur Erwägung zu emp hlen. Gegen dieſe
Anträge ſtimmten die Konſervativen, ein Teil des Zentrums
und in einzelnen Teilen die Nationalliberalen und Freiſinnigen.

Gewerüſchaftkiches.

Achtung, Metallarbeiter! Jn den Adler-Fahrrad-werken zu Frankfurt a. M. ünd wegen Maßregelung von
Arbeitern ern v nzen aus gebrochen.

rn ure und i enre! Jn atarg;Buchholz rge) ſtehen die Graveure und Ziſeleure im

in ſeine Freiheit werde ſich der Arbeiter ſehr

einen falſchen, der Brie

W ein Fortſchritt des preußiſchen Mili

h

Schon ſeit langem, ſo wird der Leipz. Volksztg. geſchrieben,
mine ſern nt, bei Streiks den Unternehmern Sold
ur Aushilfe geſtellt werden. Jetzt iſt dieſe ſtaatserhal
hätigkeit des Militärs weiter ansaedehnt Jn

urg hen) konnte man in der letzten Oktoberwoche in
einer Dampftiſchlerei erſt vier dann fünf Soldaten arbeiten
ſehen. Weshalb War ſo kern gia viel zu thun und konnte
man L keine anderen Tiſchler bekommen O nein, arbeits
loſe Ti gab's damals und giebt's heute leider in

roßer Zahl im Deutſchen Reiche. Aber die Soldaten arbeiteten
ür .41.20 M. Tagelohn Jn der Tiſchlerei wurde damals
te Einrichtung einer Turnhalle hergeſtellt, und während die

Soldaten arbeiteten, wurde ein Geſelle nach dem anderen ent
laſſen, ſo daß ſchließlich von 12 Geſellen nur noch 4 übrig

ären. Trotzdem trat am 2. November noch ein Soldat ein.
as ging den Geſellen doch über die Hutſchnur, und fand

ch endlich jemand, der an den Feldwebel der Kompagnie ſchrieb
und um Zurückziehung der Soldaten erſuchte, widrigenfallsſich an die höheren Vorgeſetzten wenden werde. an
wurden am 11. November die Soldaten zurückgezogen. Selbſt
verſtändlich, wie das im Staate der Gottesfurcht und frommen
Sitte nicht anders denkbar iſt, war die Sache damit noch nicht

edigt, ſondern der frne Tiſchlermeiſter, der es ſo gut ver
nden hatte V Koſten des Vaterlandes billige Arbeitsäſte zu verſchaffen, war aufs tiefſte ſittlich entrüſtet, d man

ewagt hatte, ihm das in vrreiteln. Er ſuchte vier Wochen
ang, dann gfelmrte er eine der Geſellen für den „Thäter“,

der den Brief an den Feld e bel geſchrieben habe (natürlich
ſche ef war überhaupt nicht von einem Ge

ſellen geſchrieben) und ſetzte ihn zum Jahresſchluß hinaus. Es
verſteht ſich am Rande, daß er ihn zugleich in dem ganzen
Gute als Sozialdemokraten ins Gerede brachte, ſo daß der
Geſelle dort vermutlich keine Arbeit mehr findet ſondern ſein
Bündel wird ſchnüren müſſen. Das iſt auch ſo ein Beitrag
zur „geſicherten Exiſtenz“ der Arbeiter.

Ausland.
Frankreich. u des Bergaxbeiterſtreiks. Das

Komitee des Loiregebietes erließ einen Aufruf zur Unterſtützun
der Opfer des Streiks. Die Unternehmer haben zwar dur
Vertrag Frieden geſchloſſen, aber wie gewöhnlich ſind eine ganze
Anzahl Bergleute gemaßregelt worden. Dazu kommen c
300 Bergleute von Bouxrhors, welche durch die Betriebseinſtellüng
der dortigen Gruben brotlos geworden ſind.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 t Polizeikampfe Kegen die Arbeiterorganiſationen

von Kottbus. Die drei Vorſtandsmitglieder des Volksvereins
von Kottbus wurden mit je 15 Mk. Polizeiſtrafe belegt
Unterlaſſung der An und Abmeldung von Mitgliedern. Sie
mußten vom Gericht freigeſprochen werden, weil die Polizei
nicht den geringſten Beweis für die Behauptungen des Straf
befehls erbringen konnte.

gen des gleichen Verbrechens wurden die drei Vorſtands-
mitglieder des Gewerkſchaftskartells mit je 15 Mk. Geldſtrafe
belegt Sie wurden freigeſprochen, weil das Gericht das Ge
werkſchaftskartell nicht als Verein anſehen konnte.

Und endlich wurden wegen des gleichen Verbrechens die Vor
ſtandsmitglieder des Geſangvereins Liedesluſt mit je 15 Mk.
polizeilicher Geldſtrafe bedacht. Jn dieſem Falle erkannte auchdas Gericht auf dieſelbe Strafe, weil es in dem Singen ewißer
Lieder wie Ein Sohn des Volkes c. eine Einwirkung auf öffent
liche Angelegenheiten ſah. Was natürlich falſch iſt.

Gexel Farteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jn Schöningen im HerzogturmBraunſchweig wurden in der dritten giaſſe die beiden ſozial

demokratiſchen Kandidaten gewählt. Während bisher nür ein
Fr7pialdemokrat im Gemeinderate ſaß, ſind es nunmehr ihrer
rei.

Totenliſte der Partei. Ein Opfer ſeines Berufs wurde
der Vorſitzende des Zweigvereins Bochum vom Zentral-
verband der Zimmerer Deutſchlands Genoſſe Aug. Sterkert.
Am Sonnabend brach plötzlich das Gerüſt, auf dem er arbeitete,
zuſammen und Sterkert ſtürzte mit ſeinen drei Arbeitskollegen
aus einer Höhe von 18 Meter in die Tiefe. Während letztere
mit mehr oder minder ſchweren Verletzungen davonkamen,
mußte Sterkert ſein Leben auf dem Schlachtfelde der Arbeit
laſſen. Jn ihm verliert die Zimmererorganiſation ſowie die
artei in Bochum einen ihrer beſten und treueſten Mitkämpfer.

Seine in Hamme wohnenden Eltern werden um ſo ſchwerer
von dem Unglück getroffen, als er unter neun Geſchwiſtern
der Aelteſte war, und, nachdem er von einem 2 jährigen
Verweilen auf dem oſtaſiatiſchen „Platz an der Sonne ab-
gelöſt, der rä Ernährer der Familie war.

Nach Verbüßung einer Gefängnisſtrafe von 6 Mo
naten hat am Sonntag Genoſſe Redakteur Robert Schmidt
vom Vorwärts die rherſtalt Plötzenſee verlaſſen. Die
dte Strafe war ſeiner Zeit in der bekannten Hunnenbrief-

aire verhängt worden. Eine zahlreiche Menge von Genoſſen
un Benoſſinnen holten den Entlaſſenen ab. Jm Gewerkſchafts-
hauſe wurde dann eine Feier zu Ehren des Gen. Schmidt ver
anſtaltet, an der ſich Wahlkreis, Redaktion des Vorwärts,
Parteivorſtand und viele Genoſſen aus dem 5. Berliner Wahl
kreiſe beteiligten.

Aus dem VReiche.
Unglück bei der Parade. Während der Parade der Gar

niſon in Trier ereignete ſich ein Unglücksfall. Beim Geſchütz
ſalut ſcheuten die Pferde des Wagens des Dipiſionskommandeurs
Freiherrn v. Scheele und gingen durch. Der Kutſcher wurde
getötet und eine im Wagen ſitzende Dame leicht verletzt.

Verſuchter Selbſtmord im Eiſenbahnzuge. J Se 17
auf der Strecke Danzig-Dirſchau verſuchte ſich geſternvormittag Dr. Worbes aus Danzig durch drei Revpolverſhüſſe

den Tod zu geben. Er wurde noch lebend in Dirſchau in das
M iterkrankenhaus übergeführt, dürfte aber kaum leben
eiben.

Verzeiqhnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Ser ſaß ges en 2c. zur Verfügung

tehen.
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
sborgs Bellevue, Lindenſtraße
reſßzlers Berg, Ecke Liebenauerſtraße.
allſäle, Lerchenfeldſtraße,

Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies
Weißes

atswerderoß, Geiſtſtraße,
rer irpru. Harz,onzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
rotha: Gaſthof zum Adler.
röllwitz



Meine
lagers für den Verkauf

ZentralKranken und Sterhekaſſe der

Vſchler, Halle a. S.
Sonnabend den 31. Januar abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

Mitgliederversammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 4. Quartal der hieſigen Zahlſtelleſowie prkhnung vom 3. Quartal der Hauptkaſſe.
Da noch ein wichtiger Zur zur Veſprechung elangt, i zahlreiches

Erſcheinen der Mitglieder erwünſch sverwaltung.

Allgem. Konſun Perein zu Halle.
Freitag den G. Februar iös8 es Uhr in Osborgs BVellevue,

ndenſtraße,an rordentliche General -Berſammlung.

agesordnung: 1. Vortrag des Geſchäftsführers über: „Geſchichte,
Zweck und Ziele der Konſum- Vereine 2. Abänderung der S 6, 10, 12, 31,
48 und 57 des neuen Statuts. Berichterſtattung über die vom Verbands
n or vorgenommenen Reviſion unſeres Vereins.

intritt zur Verſammlung erfolgt gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.
Zu zahlreichem Beſuche einAufſichtsrat. J. A.: Emil Koch.böſer Bidungs Verein zu Halle a. S.

Dramatiſche Abteilung.
Bellevue, Lindenſtraße,

Sämmtliche Mitglieder ſowie deren ne werden
hierdurch eingeladen. Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Kinder unter 12 Jahren haben keinen u te Der Vorſtand.

Montag d. 2. Febr. Punkt 8 Uhr Vorſtandsſitzung. Vo

Geſang-Verein „Liederkramz.
Sonnabend den 31. Januar abends S Uhr

aumkent- Ball
im Wintergarten.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein Zeitz.

Sonnabend den 31. Januar findet im Preußiſchen Hof“

Konzert u. Ball
ſtatt. Beginn des Konzerts abends 8 Uhr, unter Mitwirkung der hieſ.
Stadtkapelle und der Geſangvereine „Arbeiter-Sängerchor“ und „Lieder
halle“ (gemiſcht. Chor). Nach dem Konzert: Ball.Entree zum Konzert pro Perſon 15 fa.

Programms ſind im Vorverkauf bei den Genoſſen Leopoldt, Voigts-
mauer, Kämpfe, Waſſervorſtadt ſowie durch alle bekannten Genoſſen zu
beziehen. Eingeladen ſind alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen.

Der Vorſtand.

Denuben.
Sonntag den 1. Februar

gr. Geſnngea egegeben vom Geſangverein S Treb

Hierzu ladet S ein Gustav Hartmann

er c
Soeben erschien:

Unsere Ziele.
Von Auqust Bebel.

11. Auflage. Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiststr. 21.

9

Parterre, erſte, zweite, dritte und vierte Etage bleiben wegen Herabſetzung der Preiſe und Umzeichnung des geſamten Waren

W Freitag den 30. Jannar geſchloſſen. M
Der Anumnevrknf heginnt Sonnnhend frälz 8 Ahr.

Alex Miche

Sonntag den 1. Februar 1903 abends 7 Uhr in Osborgs

M Grosser Theater- Abend. W

zähl. Erſcheinen nötig.

Geſchäftsräume

Kleinschmiedem I.
Herren- u. Knaben- Bebloicung.

De 7 7

beendeter Inventur

stelle ich eine Anzahl Lagerposten aus allen Abteilungen

meines Geschäftes spottbillig, meist bedeutend unter

dem Einkaufspreis zum Verkauf.

Ein Posten Luxuswaren zu Hochzeits- und Gebürtstags-
Geschenken geeignet.

Ein Posten Haushaltwaren, Gläser, Cylinder, Lampen-
glocken und sonstige Glaswaren, entstammen einem
Gelegenheitskauf und sind ganz hervorragend billig.
Lampen-Cylinder Stück 2 Pf.

Ein Posten Blumenvasen das Stück von 3 Pf. an.

Ein Posten Damenuhrketten und Gürtelschlösser Stück

25 Pf.

Nur ein kleiner Teil der zum Ausverkauf gestellten
Waren konnte im Schaufenster ausgestellt werden.

Trotz der billigen Preise auf alle Waren Rabatt -Spar-

marken.

Für Wiederverkäufer und Gastwirte nie wiederkehrende

günstige Gelegenheit.

C. F. Rilier,
alle a. S. Leipzigerstrasse 90.

Gaſthof euſſher Kuiſer Auezeiß. Verein vereinigter Rüller

e von Zeit u. Umge2. große humoriſtiſche Hoiree Sonntag t
von gren 6 Uhr an

der e Quartett- und Kouplett-Sänger aus Halle a. S.eng rogramm. Senſation ürkomiſc Die We Sclager. KränzchenEntree 5 Pf. Anfang e 8 Uhr. Billets im Vorverkauf in den bekannten im Dianaſaal Aue bei Zeitz.
Verkauſeſtellen und im l à 35 Pf. milienbillets 3 St. 1 Mit Hierzu ladet freun aß t einAuf n n Wunſch habe ich obige Sänger zum 2. Mal Komitee.engagiert und habe auch die Preiſe dementſprechend ſo ermäßigt, daß es jeder
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Gewerbegericht.
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orſitzender: Stadtrat Winter, Beiſitzer: Handſchuhfabrikanth Maurer Seifert, Färbereibeſitzer u und

Es waren 16 Sachen zur Verhandlung an
bergumt, von denen mehrere vertagt wurden.

Krankheit iſt ein Entlaffun ſo wurde auchentſchieden in der Sache des Arbeiters Rademacher, der
gegen den Unternehmer Jeſau wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung und Zahlung eines Wochenlohnes in Höhe von 17 Mk.
klagte. Kläger war mit dem Laden von Kohlen und Säcken
beſchäftigt und arbeitete im Kündigungsverhältnis. Seine
plötzliche, wenn guch nur vorübergehende Krankheit brachte ſeine
Entlaſſung mit ſich. Leider benutzen viele Unternehmer die Ge
legenheit, Arbeiter, die im Kündigungsverhältnis ſtehen, im

alle der Erkrankung zu entlaſſen. Allerdings ſind ſie nach
bſatz 1 des S 124 der Gew.-Ordn. (Vor Ablauf der vertrags-

We en Zeit und ohne Aufkündigung können T und
Gehilfen die Arbeit verlaſſen wenn ſie zur Fortſetzung der
Arbeit unfähig werden.) dazu berechtigt. Der Kläger nahm
aus den erwähnten Gründen ſeine Klage zurück.Abgewieſen mit ſeiner auf kündigungsloſer Entlaſſung be

ründeten Klage wurde der Steinmetz Freund, der von demnternehmer Häfner 14 Tage Lohn, 33.60 Mk. verlangte.
Bei dem „Köpfen von Pappeln auf der Nietlebener Chauſſee
war es eines Tages zwiſchen dem Kläger und der Ehefrau
des Beklagten zu einem Wortwechſel gekommen, bei dem Kläger
eine Drohung ausgeſtoßen haben ſollte. Nach den Behauptungen
des Klägers hatte Frau Häfner den F. einen dummen Jungen
genannt und ihm geheißen, er ſolle von dem Baume herunter-
kommen. Darauf ſoll Kläger, ſo behauptet Frau H., geſagt
haben, ſie ſolle nur machen, daß ſie wegkomme, damit ſie nicht
das Beil auf den Kopf bekomme. Kläger beſtreitet, jene
Drohung ausgeſtoßen zu haben. Ein Zeuge ſagte aber aus, er
habe jene Worte gehört. Jm übrigen beſtreitet auch des Be-
klagten Ehefrau, daß ſie den Kläger „dummer Junge“ genannt
habe. Sie habe nur in Beziehung auf des Klägers Arbeit ge
ſagt: Das ſehe ein dummer Junge, daß er, Kläger, die Arbeit
nicht gut emacht habe. Darauf habe Kläger geſagt, er wolle
das Beil herunterſchmeißen und dann ſei er von dem Ehemann
H. entlaſſen worden. Dem Gericht, ſo meinte der Vorſitzende
in der Urteilsbegründung, ſei es zweifelhaft erſchienen, ob Frau
H. den Kläger beleidigt habe. Jene Drohung des Klägers ſei
aber ein berechtigter Entlaſſungsgrund und deshalb ſei die Ab-
weiſung der Forderung erfolgt.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache des Wächters
Schnelle wider die Wach- und rei Bien chr er n
Kläger hatte bei ſtrenger Kälte 12 Stunden Dienſt gehabt und
dabei die Gelegenheit benutzt, in einem Reſtaurant, um ſich zu
erwärmen, etwas zu trinken. Er verlangte 15.20 Mk. und er
hielt vergleichsweiſe 10 Mk.

Ein Teilurteil wurde gefällt in der Sache des Maurers
Kupka, der gegen die Firma Dornblut u. Co. klagte. Der
Kläger mußte während des Froſtwetters ein ſog. unabwend-
barer Zufall die Arbeit ausſetzen, wodurch bei der Abrech
nung Differenzen entſtanden. Nach längerer Verhandlung
wurden dem Kläger 5 Mk. zugeſprochen, mit dem Betrage von
66.80 Mk. wurde er abgewieſen, und über die noch ſchwebende
Forderung von 54.55 Mk. wird in nächſter Sitzung weiter verhandelt werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Januar.

Heute abend Mitglieder- Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins im Glauchaiſchen
Schützenhauſe.

Der Haushalt der Mittel und Volksſchulen.
Der Voranſchlag für das nächſte Schuljahr weiſt folgende

Ziffern auf:
Einnahme Ausgabe Zuſchuß

Mittelſchule 183200 Mk. 377 180 Mk. 193 980 Mk.
evang. Volksſchule 54420 916300 861880
kathol. Volksſchule 2470 48790 46320
Hilfsſchule. 1100 29600 26500Fortbildungsſchule 217 640 423Der Mehraufwand gegen das vorige Jahr beträgt bei den
Mittelſchulen 26 572 Mk., bei den evang. Volksſchulen 11872 Mk.,
bei der katholiſchen Volksſchule 3340 Mk., bei der Hilfsſchule
2208 Mk. und bei der Fortbildungsſchule iſt eine Minderaus-
gabe von 2940 Mk. zu verzeichnen.

Die Mittelſchulen werden beſucht von 4252 einheimiſchen
und 128 auswärtigen Schülern; erſtere zahlen 178976 Mk.,
letztere 8952 Mk. Schulgeld. Vier Prozent der Schulgeld-
ſumme werden zu Erlaſſen und zu Ermäßigungen von Schul
geld verwendet. Für Gehälter und Penſionen werden über
350 000 Mk. verausgabt. Von den Rektoren erhalten Steger
5 250 Mk., Grothe 4650 Mk., Götze 4450 Mk., für einen an
zuſtellenden vierten Rektor ſind 4450 Mk. Gehalt eingeſtellt.
59 Mittelſchullehrer erhalten zwiſchen 3 750 Mk. und 2240 Mk.,
30 weitere Lehrer an den Mittelſchulen zwiſchen 3650 und
2300 Mk., 23 Mittelſchul-Lehrerinnen 2 490 bis 1410 Mk. und
neun techniſche Lehrerinnen 1720 bis 1000 Mk. Die Heizung
der vier Mittelſchulen erfordert 12 400 Mk., die Beleuchtung
3 100 Mk., die Waſſerverſorgung 2700 Mk.

Die evangeliſchen Volksſchulen vereinnahmen aus verſchie-
denen Legaten u. ſ. w. 979 Mk., der Staatszuſchuß beträgt
41900 Mk. Die Ausgaben werden naturgemäß zum größten
Teile von den erte in Anſpruch genommen. Von denRektoren beziehen Dr. Wohlrabe 4800 Br. und Dr. Männel

4500 Mk. Gehalt; acht Lehrer erhalten je 3660 Mk. 242
S 2360 bis 2250 Mk., 84 Lehrerinnen je 1446 Mk., 39
techniſche Lehrerinnen 964 Mk. Für Vertretüngsſtunden ſind
10000 Mk. eingeſtellt. Die Hausmänner erhalten 850 Mk.
und 50 Mk. für Nebenarbeiten. An die Ruhegehaltskaſſe ſind
42 000 Mk. abzuführen. Die Hegug erfordert 33 500 Mk.,
die Beleuchtung 4860 Mk., die Waſſerverſorgung 4500 Mk.
die Klaſſenreinigung 11550 Mk. Für Unterrichtsmittel undBureaubedirfuſſſe ſind 21 700 Mk. ausgeworſen. Für Be-
ſchaffung von Lehrmitteln für bedürftige Schüler ſind rund
7200 Mk. beſtimmt.

Für die katholiſche Volksſchule zahlt der Staat 1900 Mk.
guſchuß. Der Rektor erhält 3600 Mk., elf Lehrer beziehen
25 310 Mk., neun Lehrerinnen 12 300 Mk.

Zur Hilfsſchule zahlt der Staat 1100 Mk., die neun
Lehrer erhalten 23 200 Mk.

Jn den Haushalt der Fortbildungsſchule ſind dieſes Jahr
nur je 320 Mk. für einen Kurſus in der engliſchen und fran
zöſiſchen Sprache eingeſtellt.

Die ſonſtigen Schuſlaſten machen rund 77000 Mk. aus.

Davon entfallen in runden Ziffern 2900 Mk. auf Unterhaltung
des Pflanzengartens für die ſtädtiſchen Schulen, 5000 Mk. für
die Errichtung des neuen Pflanzengartens, 30000 Mk. Zuſchuß
zur Handwerkerſchule, 3000 Mk. Beitrag an die Franckeſchen
Stiftungen zur Unterhaltung der Lateiniſchen Hauptſchule,
3300 Mk. Zuſchuß zur kaufmänniſchen und 23 760 Mk. Zuſchuß
zur allgemeinen Fortbildungsſchule, 4000 Mk. Zuſchuß zur
Handels und Gewerbeſchule für Mädchen und 5000 Mk. zur
Verabreichung von warmem Frühſtück an Schulkinder während
der Wintermonate.

Für wie dumm die Arbeiter gehalten werden.
Durch die konſervativen Blätter und Blättchen macht zur

Zeit ein Artikel aus der Hülleſchen Lügenfabrik die Runde, in
welchem es u. a. heißt:

An alles dieſes wollen wir am Geburtstage des
Kaiſers denken und uns von neuem zu dem Gelübde un-
verbrüchlicher Treue einigen. Es thut das um ſo mehr not, je
weniger wir uns darüber täuſchen dürfen, daß Vo lksVer-
führer noch immer am Werke ſind, um den monarchiſchen
Sinn in unſerm Volke zu Prergraben und das feſte Band
das eine Geſchichte ohnegleichen bei uns zwiſchen Landesfürſt
und Volk hen hat zu lockern und zu zerreißen. Noch
immer liegt in der ſozialdemokratiſchen Be-
wegung die größte Gefahr für die Zukunft des Deutſchen
Reiches, und die entſchloſſene und thatfräftige Abwehr dieſer
Gefahr durch alle national geſinnten Parteien iſt und bleibt
die wichtigſte Aufgabe, die unſerer Zeit geſtellt iſt. Das kannnamenthch im Hinblick auf die nächſten Reichstagswahlen

nicht tief genug eingeprägt werden. Wes Geiſtes Kinder die
Sozialdemokraten ſind, das haben die nichtswürdigen An-
griffe bewieſen, durch die ihre Blätter unlängſt den Tod

rupps, des größten deutſchen Induſtriellen und hoch-
herzigen Wohlthäters der Arbeiter, herbeigeführt haben.
Kein geringerer als unſer Kaiſer war es, der die ganze
Lügenhaftigkeit der gegen Krupp erhobenen Beſchuldigungen
klarlegte. Und we noch Sinn für Hohes und Edles, für
Wahrheit und Gerechtigkeit vorhanden ſind, da iſt man dem
Kaiſer dankbar dafür, daß er einen Schuldloſen mit ſeiner
Perſon gegen die ſchmählichen Verleumdungen gedeckt hat.
Am deutſchen Volke iſt, bei den nächſten Reichstagswahlen
mit den Urhebern jener That abzurechnen und zu
zeigen, daß es ebenſo denkt wie unſer Kaiſer. Bei den Wahlen
kann jeder brave Deutſche durch ſeine Abſtimmung beweiſen,
daß er den kaiſerlichen Hinweis beherzigt hat: „Wer nicht
das Tiſchtuch zwiſchen ſich und dieſen Leuten Zer-
147 auf legt moraliſch gewiſſermaßen die Mit-
chuld auf ſein Haupt!“

Es iſt geradezu beleidigend für die Arbeiter, wenn man ſie
für ſo dumm hält, daß ihnen ſolcher Kohl geboten werden
dürfe. Wie es mit dem Falle Krupp ſteht, weiß nach dem
Verhalten Balleſtrems alle Welt, und in welcher Weiſe die
Arbeiter und nicht nur ſie bei den nächſten Wahlen das
Tiſchtuch zwiſchen ſich und der Sozialdemokratie zerſchneiden
werden, das werden die Wahlziffern lehren. Die im Dienſte
der Scharſmacher und Ausbeuter ſtehenden Volksverdummer
müſſen eine hölliſche Angſt vor dem Volksgericht bei den näch-
ſten Wahlen haben, daß ſie mit ſo plumpen Mitteln arbeiten.

Der Wert eines Dementis.
Unſere Leſer erinnern ſich, daß vor einiger Zeit der Bürger-

meiſter von Luckenwalde, ein Herr Suchsland, in einer Zuſchrift
an unſer Volksblatt ganz entſchieden die Mitteilung dementierte,
er könne möglicherweiſe bei der nächſten Bürgermeiſterwahl
durchfallen. Jetzt kommt jedoch aus Luckenwalde eine Nachricht,
die den Wert des Suchslandſchen Dementis recht zweifelhaft
erſcheinen läßt. Bei der Wahl des ſtellvertretenden Stadtver-
ordneten Vorſtehers iſt nämlich unſer Parteigenoſſe Otto
Schulze mit 13 gegen 10 Stimmen gewählt worden. Da nur
acht ſozialdemokratiſche Stadtverordnete in der Sitzung an-
weſend waren, müſſen auch bürgerliche Stadtverordnete für
Schulze eingetreten ſein. Herr Suchsland wird nicht beſtreiten
können, daß dieſe Wahl ein vielſagendes Menetekel gegen ſeine
Wiederwahl bedeutet.

Eine feine Kaſſe.
Der Berliner Polizeipräſident teilt mit, daß der in Kaſſel

wohnhafte Vorſitzende der Eingeſchriebenen Hilfskaſſe „Glück-
auf“, Heſſiſchen Hilfskrankenkaſſe für ganz Deutſchland (Ein-
geſchriebene Hilfskaſſe Nr. 75) zu Kaſſel wegen ſeiner mangel-
haften und dem Geſetze widerſprechenden Geſchäftsführung
ſeines Poſtens enthoben und gegen ihn wegen begangener Un-
regelmäßigkeiten in Sachen der Kaſſe das gerichtliche Straf-
verfahren eingeleitet worden iſt. Bei dieſer Sachlage und in
Berückſichtigung des Umſtandes, daß auch die Geſchäftsführung
der hieſigen Ortsverwaltung z ernſten Bedenken Anlaß giebt,
weil ſie z. B. eine große Anzahl von Agenten beſchäftigt,
welche wegen Eigentumsverbrechens oder Vergehens mit Zucht-
haus oder Gefängnisſtrafen, teilweiſe auch mit dem Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte beſtraft worden ſind, ferner weil
ſie geſetzwidrig den mit der Beitragszahlung rückſtändigen
Mitgliedern den Ausſchluß aus der Kaſſe mitteilt, ohne hierin
berechtigt zu ſein u. ſ. w., kann vor dem Beilritte zu der Ein
geſchriebenen Hilfskaſſe „Glückauf“ nicht drin genug ge
warnt werden. Aber nicht nur vor dem Beitritt zu dieſer
Kaſſe möchten wir unſere Leſer warnen, wir möchten ihnen, be
ſonders den Hausfrauen, widerholt den dringenden Rat geben,
alle Agenten derartiger Volks und Hilfkaſſen, die den Mit-
gliedern nur von ihrem Gelde helfen, ganz energiſch ab-
zuweiſen.

—DESd
„Weit über hunderttauſend Leſer!“

Einer unſerer auswärtigen Abonnenten ſendet uns ein von
der Expedition der Saalezeitung ihm zugegangenes Anſchreiben.
Unſer Parteigenoſſe hatte in ſeinem Lokalblatt einen Lehrling
geſucht. Die Expedition der Saaleztg. ſchnitt das Jnſerat aus,
klebte es auf ein Formular, ſchickte dasſelbe unſerem Freunde
zu und erbot ſich gegen ziemlich beträchtliche Rabattgewährung
zum Abdruck der kleinen Annonce. Jn dem Begleitſchreiben
heißt es, das Jnſerat werde, wenn es Aufnahme in der Saale-
zeitung und damit im Centralanzeiger finde, „weit über hundert-
tauſend Leſern“ zugänglich gemacht.

Das große Einmaleins der Saaleztg. ſcheint nicht ganz in
Ordnung zu ſein, oder es rechnet auf jeden Abonnenten drei
bis vier Leſer. Bei dieſer bequemen Rechnung könnte das
Blatt die „Million“ Leſer gleich vollmachen es braucht nur
dreißig bis vierzig Leſer auf jedes abonnierte Exemplar zu
rechnen, und die Million würde noch weſentlich beſſer ziehen
als die Hunderttauſend. Wahr iſt das eine ſo wenig wie das
andere, doch darauf kommt es ja, wie es ſcheint, nicht an. That

ſache iſt, daß ſchon ſeit mehreren Jahren unſer Volksblatt eine
weſentlich höhere Abonnentenzahl hat als die Saaleztg.; uns
fällt es aber nicht ein, mit einer Leſerzahl zu brüſten, die in
der Luft ſchwebt, die aber jedenfalls vom Volksblatt weit eher
erreicht wird als von der Saalezeitung.

Von einem Ausſtand der Vrauereiarbeiter
wiſſen bürgerliche Lokalblätter zu berichten. Jn der Saaleztg.
und in der Halleſchen Zeitung finden wir folgende Notiz:

„Die hieſigen organiſierten Brauer und Brauereiarbeiter be
ſchloſſen, wie verlautet, in eine Lohnbewegung einzutreten, ſo
fern die Brauereien den aufgeſtellten Lohntarif nicht annehmen.
Die Organiſation hatte die mit den Brauereien geſchloſſene
Vereinbarung am 1. d. Mts. gekündigt. Ob bei dem jetzigen
ſchlechten Geſchäftsgang der neue Lohntarif von den Brauereien
angenommen wird, iſt doch ſehr fraglich.“

hatſache iſt nur, daß der Tarif, der bis zum 1. April d. J.
läuft, von ſeiten des Verbandes gekündigt worden iſt. Jn der
r erzeit ſollen mit den in Betracht kommenden Brauereien
Verhandlungen über eine zeitgemäßere Ausgeſtaltung dieſes
Tarifs gepflogen werden. Von etwaigen Maßnahmen, die d
Durchführung des Tarifs dienen ſollen, iſt bis jetzt noch nicht
im geringſten die Rede geweſen.

Tellerſammlungen in öffentlichen Verſammlungen
dürfen nicht von einer behördlichen Erlaubnis abhängig gemacht
werden. Der Regierungspräſident zu Düſſeldorf hat für ſeinen
Regierungsbezirk unter dem 16. Auguſt 1900, augenſcheinlich
um die Tellerſammlungen zu treffen, eine Verordnung erlaſſen,
welche beſtimmt: Die Veranſtaltung und Ausführung von
Sammlungen freiwilliger Beiträge aller Art iſt nur mit
Genehmigung des Oberpräſidenten geſtattet, ausgenommen die
Sammlungen, die kirchlichen Zwecken dienen und in kirchlichen
Räumen erfolgen. Die Schuhmacher Gaß und Marr hatten
ſich ſeiner Zeit wegen Uebertretung dieſer Verordnung vor dem
Landgericht Elberfeld zu verantworten. Jn einer öffentlichen
Schuhmacherverſammlung war beſchloſſen worden, zu gunſten
der ſtreikenden Arbeiter einer Firma eine Tellerſammlung zu
veranſtalten. Die beiden Angeklagten hatten beim Schluß der
Verſammlüng einen Teller vor ſich aufgeſtellt und die frei
willigen Beiträge entgegengenommen. Das Landgericht ſprach
ſie frei und führte aus: Der Regierungspräſident ſtütze ſeine
Verordnung auf die 88 6 und 12 des Polizeiverwaltungsgefetzes.
Dort ſei aber gar nicht kenntlich gemacht, daß Sammlungen
freiwilliger Beiträge der polizeilichen Regelung unterlägen.
Es käme ſomit nur der Geſichtspunkt der Ausſchreibung
öffentlicher Kollekten im Sinne des Allgemeinen Land-
rechts und der alten Oberpräſidialordnung vom Anfange
des vorigen Jahrhunderts in Betracht. Aber auch dieſe können
die Verordnung nicht ſtützen, denn damals ſeien mit den öffent-
lichen Kollekten, die der obrigkeitlichen Genehmigung bedürften,
nur Hauskollekten, ein Sammelngehen von Haus zuHaus gemeint worden. Demnach ſei die Verordnung des de

gierungspräſidenten, die Sammlungen aller Art verbieten bezw.
nur mit Genehmigung des Oberpräſidenten zulaſſen will,
rechtsungiltig. Gleichgiltig ſei, daß der Bezirksausſchuß
die Verordnung genehmigt habe. Er könne nicht die Befugnis
der Polizei erweitern und nicht auch Tellerſammlungen der
Genehmigungspflicht unterwerfen.

Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein, für die der Ober
ſtaatsanwalt indeſſen nicht eintrat. Die Angeklagten wurden
vom Rechtsanwalt Wolfgang Heine vertreten.

Der Strafſenat des Kammergerichts verwarf die Reviſion
der Staatsanwaltſchaft und legte der Staatskaſſe die Koſten
einſchließlich der den Angeklagten erwachſenen notwendigen Aus-
lagen auf. Begründend wurde ausgeführt: Das Landgericht
habe ohne Rechtsirrtum angenommen, daß das Polizei-Ver
waltungsgeſetz die Verordnung der Regierung zu Düſſeldorf
vom 16. Auguſt 1900 nicht ſtütze und daß das Allgemeine Land
recht die Genehmigung der Behörden nur für Hauskollekten,
nur für Sammlungen von Haus zu Haus fordere. Danach ſei
die Verordnung auf jeden Fall inſoweit un giltig, als ſie
nicht nur für Hauskollekten ſondern auch für Geldſammlungen
in öffentlichen Verſammlungen die Genehmigung des Ober-
präſidenten verlange. Hieraus rechtfertige ſich die Freiſprechung.

Lehrlingszüchterei im Sattlerberufe.
Wie notwendig es iſt, daß Eltern, ehe ſie ihren Sohn in

eine Lehre geben, ſich vergewiſſern, wie die Verhältniſſe in dem
Berufe ſind, ergiebt ſich aus der im Sattlerberufe beſtehenden
Lehrlingszüchterei, über die uns von der gewerkſchaftlichen
Organiſation folgende Mitteilungen gemacht wurden: Es giebt
in Halle 75 Sattlermeiſter, welche zur Zeit höchſtens 25 Ge
hilfen, aber an die 50 Lehrlinge beſchäftigen. Jn den Städten
der Umgegend iſt es noch ſchlimmer. Die Gehilfen ſind durch
die Kleinmeiſter, welche ſich mittels der Lehrlingszüchterei durchsLeben ſchlagen, faſt vollſtändig verdrängt. Wie geht es nun

ſolchen jungen Leuten, die in ihrer Lehrzeit weiter nichts als
Flickarbeit in die Hand bekommen haben, nach beendigter Lehr-
zeit? Zur Beantwortung dieſer Frage mag folgendes über
das Schickſal derer geſagt ſein, welche Oſtern 1902 bei den
hieſigen Sattlermeiſtern ausgelernt hatten. Es waren das
zehn junge Leute, welche eine drei oder meiſtenteils vierjährige
Lehrzeit hinter ſich hatten. Davon iſt nur noch ein einzigerbei ſeinen Lehrmeiſter beſchäftigt. Auch er hat im Sommer

längere Zeit arbeitslos bei ſeinen Eltern gelegen und wurde
erſt nach Bitten wieder angenommen. Ein zweiter der jungen
Gehilfen wurde bis Anfang Oktober bei dem horrenden Lohn
von 4.50 Mk. die Woche beſchäftigt, dann wegen Arbeits
mangel entlaſſen, und liegt ſeitdem ſeinen Eltern zur Laſt
arbeitslos zu Hauſe. Drei Lehrlinge und ein Volontär, ein
Meiſtersſohn von auswärts, welcher zur weiteren Ausbildung
umſonſt arbeitet, machen die Arbeit billiger. Ein dritter
der jungen Gehilfen ging, da er als Sattler keine Arbeit erhalten konnte, ſchon im Sommer freiwillig zum Militär. Drei
der Gehilfen ſind Hausknechte oder Laufburſchen geworden, die

übrigen ſind von hier abgereiſt, und iſt es fraglich, ob ſie noch
im Berufe beſchäftigt ſind.

Auch die Lebenslage der älteren Gehilfen iſt traurig. Jahre
lang ſchlägt man ſich herum und arbeitet für ein paar el
pfennige; jedes Jahr wiederkehrende Arbeitsloſigkeit bringt
einen auf den Gedanken, ſich ſelbſtändig zu machen. Man ver
mehrt dadurch wieder die Flickmeiſter-Exiſtenzen und hat als
ſolcher meiſtenteils die Hälfte des Einkommens, das ein
Maurer, ein Buchdrucker oder ſonſt ein beſſer geſtellter Arbeiter
dank ſeiner günſtigen Organiſationsverhä
tionsfähigkeit hat.

d
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Ueber die Haſtig der Eltern

n der auf die Mauer des angrenzenden
ndſtücks unter utzung eines mit einer Schrotkugel ge-

ladenen Gewehrs nach einer ibe; 4572 r er einmal
das Ziel. Die Kugel prallte an der und verletzte
einen anderen Knaben, der in dieſem Augenblick über dieGartenmauer des von ſeinen Eltern ßewohnen Grundſtücks

W und auch mit ſeiner Klage in allen S
ſta durch. Das billigte hierbei die Entſchedun der unteren anzen Dieſe hatten
a efährt, der Vater der ihm geſetzlich e en Auf
ſern genügt, daß er beim ießen ab

den Schützen wiederholt
ermahnt habe; als gewiſſenhafter und
er das Schieß nicht dulden dürfen. Er habe ſich ſagen
müſſen, daß ein ſolches Vergnügen junger, im Umgange mit

waffen unerfahrener Leute in ſeinem Garten, der nur
durch eine Mauer vom Hofe des bewohnten Nachbargrund-
ſtücks getrennt ſei, auch bei fortdauernder Beaufſichtigung infolge
von Zielfehlern, n der Munition e. leicht verhängnis-
voll werden könne. i auch das benutzte Gewehr eine ver
hältnismäßig harmloſe Waffe, ſo lehre doch die tägliche Er
fahrung, daß auch mit ſolchen a. äußerſt vor
ſichtig umzugehen ſei. Zumal unerwachſenen Leute ſollte dader Gebran von Schußwaffen nur an Orten, die dafür be

ſonders angelegt ſeien, geſtattet werden. Ein ſolcher Ort ſei
indeſſen der Garten des Beklagten ſchon wegen ſeiner örtlichen
Lage inmitten von Wohnſtätten nicht. Dadurch, daß ſich der
Beklagte dies alles nicht genügend vergegenwärtigt habe, obwohl
er dazu nach ſeinem Bildungsgrade und ſeinem Berufe ſehrim ſtande geweſen ſei, a e er bei der Ausübung ſeiner

Aufſichtspflicht fereſig alſo ſchuldhaft, gehandelt. Auch der
Umſtand, daß ſich der Unfall infolge einer ganz beſonderen,
nicht ohne weiteres voransſehbaren Komplikation von verhängnis
vollen Vorkommniſſen ereignet habe, ſchließe das Moment der
Fahrläſſigkeit nicht aus. Aehnliche Entſcheidungen des Reichs-
gerichts liegen auch ſchon vor bei Schadensfällen, die durch
das Spielen von Kindern mit einem Bogen hervorgerufen
worden ſind. Man muß deshalb den Eltern in ihrem eigenen
Intereſſe empfehlen, ihre Kinder beim Gebrauch von Schieß-
werkzeugen aller Art recht ſorgfältig zu beaufſichtigen.

Alle Arbeiter- Radfahrer
wollen wir ſchon jetzt darauf aufmerkſam machen, daß am
15. Februar eine öffentliche Radfahrer- Verſammlung
im Weißen Roß ſtattfindet, in welcher namentlich darüber be-
raten werden ſoll, wie man die Arbeiter- Radfahrer in der dies-
jährigen Reichstagswahlkampagne mehr als bisher zu
den unſerer Partei obliegen Aufgaben heranzuziehen vermag.
Alle Genoſſen werden erſucht, Bekannte, welche im Beſitze eines
Rades ſind, ſchon jetzt zu dieſer Verſammlung einzuladen. Es
wird wohl jedem einleuchten, daß eine derartige radelnde Ko
lonne von großem Werte wäre. Das Referat für dieſe Ver-
ſammlung hat Gen. Redakteur Kaul übernommen.

Neuer Amtsbezirk. Die Ortſchaften Ammendorf, Beeſen,
Radewell, Oſendorf und Burg ſind zu einem neuen Amks-
bezirke von dem bisherigen abgezweigt. Zum Amtsvorſteher
des neuen Bezirks, deſſen Verwaltung eine beſondere Arbeits
kraft erfordert, iſt der Oberwachtmeiſter Reinhardt von hier er
nannt worden. Herr Reinhardt wird ſein neues Amt voraus-
ſichtlich am 1. April antreten.

Geſtorben ſind in Halle-Nord im Laufe der vergangenen
Woche 33 Perſonen und zwar an Krämpfen 1, Brechdurchfall
3, chroniſcher Bronchitis 1, Jnfluenza 3, Herzleiden, Leber-
anſchwellung 1, chroniſcher Nephritis, Herzſchwäche 1, Lungen-
entzündung 2, Herzſchlag 1, Altersſchwäche 1, progreſſiver
Paralyſe 1, Miliartuberkuloſe 1. Schwäche 2, tuberkulöſer Ge
hirnhautentzündung 1, e Angemie 1, Lungen- und
Kehlkopftuberkuloſe 1, Blinddarmentzündung 1, Lungentuber-
kuloſe 1, Herzmuskelentartung 1, Keuchhuſten 2, MagenDarm-
katarrh 1, Rhachitis, r 1, Darmkatarrh 1,ernſ Diabetes 1, Rückenmarksentzündung 1. Nieren-
entzündung 1, Blutvergiftung 1. Totgeburten 2. Darunter
den ſich 3 in hieſigen Kranken- Anſtalten verſtorbene Orts-
remde.
Jn HalleSüd verſtarben in derſelben Zeit 42 Perſonen und

Krebs der Schamlippen 1, Lungenentzündung 7,

r Schäden, die beim Spielen Schießzwerka en verurſacht werden, hat i tn zu ent
e habt. Ein 14jäh abe ſchoß im Garten ſeiner

rar an: mMagendarmkatarrh 2, Bronchitis 1, Niereneiterung u. Bronchitis
1, tuberkulöſer Hirnhautentzündung 2, Lungentuberkuloſe 6,
Herzleiden 1, Jnfluenza 1, eingeklemmtem Leiſtenbruch 1, bös-
artiger Geſchwulſtbildung 1, chron. Lungenkatarrh 1, Verkalkungher Herzarterien 1, Krämpfen 1, Altersſchwäche 1, Keuchhuſten I,

Croup 1, fieberhaftem Luftröhrenkatarrh 1, Zuckerharnruhr 1,
Herzmuskelentartung 1, Verbrennung durch heiße Dämpfe 1,

Scharlach 1, Diphtherie 1, Erfrierungsbrand des linken Fußes
2, Selbſtmord durch Erhängen 2, Rhachitis 1, lues hereditaria

Darunter 10 Ortsfremde.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die 2. Auf-

führung des Dramas Die Hermannsſchlacht von H. v. Kleiſtfindet Freitag als 6. Vorſtellung im Zyklus ausgewählter dra

watiſcher Werke ſtatt. Schülerbillets werden an der Abendkaſſe
ausgegeben. Am Sonnabend wird nochmals die mit friſchem
Erfolg aufgenommene Operette Der Bettelſtudent wiederholt.

Am nachmittags 35 Uhr veranſtaltet die Direktiondie 5. Volksvorſtellung zu den Einheitspreiſen von 60, 40 und
25 Pfg. und hat hierfür Lortzings populäre Oper Der Waffen-
ſchmied von Worms angeſett. Billets für dieſe Aufführung
werden in größeren Partien ſchon von heute ab an der Thegter-
kaſſe zur Ausgabe gelangen. Am Sonntagabend Die Reiſe

um die Erde. tigAus dem Bureau des Neuen Theaters. Ein äußerſt
ceichhaltiges und dabei intereſſantes Programm bringt die mor
gige Doppel Vorſtellung bei einfachen Preiſen. Den Anfang
machen die beiden geiſtreichen Dreyerſchen Novitäten Puß
und Volksaufklärung, denen eine Wiederholung (die 21.) des
tollen Schwankes Platz den Frauen! in der bekannten treff
lichen Beſetzung (Damen: Bensberg, Lenz, Fernando und

rren: Direktor Mauthner, Deutſchmann Ekert, Neßler,
venak 2c.) folgt. Sicher dürfte dieſe Doppel- Vorſtellung ein

recht zahlreiches Publikum herbeiziehen. Sonnabend findet die
dritte a Vorſtellung zu den Einheitspreiſen 60, 40 und
20 Pf. ſtat Schauſpiel Diet und gelangt dabei das zaktige d
Waiſe von Lowood zur Aufführung. Demnächſt wird ein
W dreiaktiges Luſtſpiel von Bruno Köhler, betitelt Das
Schoßkind, welches am Berliner Leſſingtheater ſeiner Zeit einen
ſenſationellen Erfolg errang, ins Repertoir des Neuen Theaters
aufgenommen werden.

Oemünde. Zum Standesbegamten für den dies-Iltgen Standesamtsbezirk iſt an Stelle des Buchhalters Hau-
child der Gemeindevorſteher Gutsbeſitzer Guſtav Stöbe von
ier beſtellt worden.

fels. Der Erſte Bürgermeiſter geh be
kannt, daß er jeden Donnerstag von 10 bis 1 Uhr im Rathauſe
für jedermann z ſprechen iſt; außerdem auch zu anderen Zeiten,
n er auf ſeinem Amtszimmer anweſend iſt.

uf das Vergnügen des Sozialdemo-
'rätſiſchen Vereins, das am Sonnabend, den 31. Januar,
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zu erteilen und Anmeldungen entgegenzunehmen.
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Glück auf ſtatt, zu welcher alleſich dafür intereſſierenden Damen und Herren atketen werden,

zu erſcheinen.
Gleichzeitig empfehlen wir den radfahrenden Genoſſen, ſich

dem hier im Herbſt gegründeten Arbeiter-Radfahrerverein, ſo
weit es in ihren Hräften ſteht, anzuſchließen. Der Verein hält
jeden Sonntag, vormittags 11-1 Uhr, im Gaſthaus Glück aufre Fahrſtunden ab: in dieſer Zeit werden Anmeldungen zum

erein entgegengenommen. Das Einſchreibegeld beträgt 75 Pf.,
der monatliche Beitrag 20 Pf. Der monagtliche Beitrag würde
ſoe noch um 10 15 Pfg. erhöhen, da der Verein gewillt iſt,
obald es ſeine Mittel erlauben ſich dem Arbeiter-Radfahrer

bunde Solidarität anzuſchließen, in welchem dann die Mit-
glieder gegen Unfall verſichert ſind. Jedenfalls können wir
allen e fahrenden Genoſſen den Beitritt zu dieſem Verein
empfehlen.

K Streckan. Tretet keinen unbekannten Kaſſen
bei. Von einem hieſigen Bergarbeiter werden r gemacht,
um Mitglieder für eine eingeſchriebene Hilfskaſſe Krankenkaſſe),
welche in Dresden ihren Sitz hat, zu gewinnen. Den Arbeitern
können wir nur raten, ſich derartigen Kaſſen nicht anzuſchließen,
denn dieſe verſprechen gewöhnlich viel, können aber nichts
leiſten. Das beweiſt, daß in letzter Zeit mehrere derartige Kaſſen
bankerott gemacht haben. Den hieſigen Arbeitern können wir
nur empfehlen, ſoweit ſie nur einer Kaſſe angehören, ſich der
hier beſtehenden Meißener Zuſchußkaſſe anzuſchließen. Dieſe
Kaſſe wird von Arbeitern ſelbſt verwaltet. Agenten giebt es
nicht und ſomit ſind auch die Verwaltungskoſten ſehr gering.
Der Vorſitzende, Genoſſe Erdmenger, und der Kaſſierer, Genoſſe
Hermann, ſind jederzeit bereit, nähere Auskunft über die Kaſſe

hmen. Wir raten
nochmals einem jeden, ehe er etwas unterſchreibt, es genau
durchzuleſen, denn was einmal unterſchrieben iſt, das muß er
auch erfüllen.

Kretzſchan bei Zeitz. Wo iſt der Terrorismus?
Einem hieſigen Arbeiter ging folgendes Schreiben zu:

„Kretzſchau, den 23. 1. 03.

HerrnDer Kriegerverein Kretzſchau hat in Erfahrung gebracht,
daß Sie Mitglied des Geſangvereins Vorwärts geworden
ſind. Schon dieſer Name weiſt darauf hin, daß die Ten-
denzen dieſes Vereins ſich nicht vereinbaren laſſen mit den
Zielen, welche der Kriegerverein verfolgt. Niemand wird ge-
zwungen, einem Kriegerverein beizutreten oder in einem ſolchen
zu verbleiben. Wer aber unſer Mitglied bleiben will, der
muß auch wiſſen welche Pflichten er übernimmt. Pflege und
Bethätigung der Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich, Stär-
kung und Hebung des Nationalbewußtſeins. Nun hat der
Geſamtvorſtand beſchloſſen ſollten Sie genanntem Verein
wirklich angehören, können Sie unmöglich weiter Mitgliedunſeres Vereins bleiben. Jm andern Falle müßten Sie ſich

bis Sonntag dem Vorſtand Herrn Fr. Scheibe erklären.
eigez. F. Se G. Scheibe.Richter. A. Fricke.

Br. Starke. E. Roth.“
So, da hat es der Kriegervberein in Kretzſchau dem Arbeiter

ordentlich beſorgt. Stolz werden die Herren vom Vorſtand
auf ihre Heldenthat geweſen ſein, die unendlich viel zur
„Hebung und Stärkung des Nationalbewußtſeins“
beiträgt. Wie kann der Arbeiter auch wagen, einem Verein
beizutreten, der den ominöſen Namen Vorwärts trägt. Nein,
ſo was giebt's für einen richtigen waſchechten Kriegervereinler
nicht, der darf nur Vereinen beitreten, die den Namen Rück-
wärts, oder Krebsgang, oder Krähwinkel tragen. Vor
wärts zu ſtreben iſt jedem Kriegervereinler verboten, der darf
nur rückwärts humpeln. Man muß ſich wirklich fragen, ob ein
ſolches Schreiben, wie das obige, noch im Jahre 1803 möglich
iſt, man ſollte es eher für eines aus der ſchwärzeſten Vorzeit
halten. Weil ein Geſangverein, der allerdings aus Arbeitern
beſteht, den Namen Vorwärts trägt, darum ſoll ihm kein
Kriegervereinler beitreten. Das verlangt der Vorſtand des „zur
Stärkung und Hebung des Nationalbewußtſeins“ beitragenden
Kriegervereins Kretzſchanu.

Daß zwei dieſer Herren eine derartige Anſicht haben, kann
nicht wundernehmen, ſind ſie doch beide Gutsbeſitzer. Das
erklärt alles. Zwei der Herren aber ſind Lehrer, denen es
vielleicht nicht unbekannt ſein dürfte, daß Arbeiter und Sozial-
demokraten mehr wie irgend ein Angehöriger einer anderen
Partei für die Aufbeſſerung der Lehrergehälter und der Lehrer-
verhältniſſe eingetreten ſind, wie ſie nur konnten. Ein weiteres
Vorſtandsmitglied iſt ſeines Zeichens Bäckermeiſter, der ſich
durchaus nichts daraus macht, daß Arbeiter und Sozialdemo-
kraten ihr Brot bei ihm kaufen. Er iſt auch ſogar Lieferant
des Konſumvereins Streckau, in dem auch, das wiſſen wir be
ſtimmt, ſehr viele Mitglieder nicht Kriegervereinler ſondern
Sozialdemokraten ſind. Das hat den Herrn aber nicht
gehindert, ruhig ſeine Backware zu liefern, einen cker-
meiſter zu unterſtützen, dazu ſind die Sozialdemokraten
eben recht. Es kann jetzt aber anders kommen, als es ſich der
Herr Bäckermeiſter träumen ln denn die Arbeiterſchaft
Kretzſchaus iſt nicht mehr gewillt, ſich derartiges bieten zu laſſen.
Vielleicht unterſtützen die Kriegervereinler nachher den Herrn
ſo, daß er Erſatz für den Ausfall hat, der nun kommen wird.
Der letzte im Vorſtand, der Schneidermeiſter Roth, hat
ſich gewaltig geändert. Früher, als derſelbe noch als Geſelle in
Zeitz thätig war, hat er ſich oftmals bei der jetzt bekämpften
„roten Bande“ aufgehalten, und wenn uns nicht alles täuſcht,
gehörte er auch dem als ſozialdemokratiſch verſchrieenen Schneider
verband an. So kann ſich aber alles ändern. Wir möchten dem
Herrn Roth nur dringend raten, möglichſt bald ſeinen Namen
u ändern, denn Roth klingt noch verfänglicher wie „Vorwärts“.
vie leicht können nicht ſeine Vorſtandskollegen herausklügeln,

3 der Name Roth nicht geeignet ſei, zur, Stärkung und
Hebung des Nationalbewußtſeins“ beizutragen. „Rot“ iſt die
farbe der Aufklärung, der Sozialdemokratie, beſſer alſo, Herr

Roth nennt ſich Veilchenblau oder Tiefſchwarz oder dergleichen.
Doch genug.

An die Mitglieder des Kriegervereins, die ja zumeiſt Arbeiter
ind, möchten wir aber doch die Frage richten, ob ſie mit demVorgehen ihres Vorſtandes einverſtanden ſind Wenn ſie das

wären, dann müßten ſie es ſich gefallen laſſen, wie unmündige
Kinder behandeit zu werden. Geht denn die Kontrolle eines
Vereinsvorſtandes ſo weit, daß er es einem Mitglied verbieten
kanu, einem Geſangverein beizutreten Der betreffende Arbeiter
hat die Konſequenz gezogen, die hier notwendig war, er iſt
Mitglied des Geſangvereins geblieben, dagegen aus dem Krieger
verein ausgetreten, in dem er nicht mehr Herr ſeiner Entſchlüſſe
war. Wie wollen abwarten, was die Arbeiter, die jetzt noch
Mitglieder des Kriegervereins ſind, thun.

Merfeburg. Automob erniteg aMerſeburg. Wie Merſeburger Blättern mitgeteilt wird,
beabſichtigt der r ngenieur F. Erfurt eAutomobilOmnibus- eh W r r eu erſeburg ein Die uche jeden bereits
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und der Station der elektriſchen Bahn
als der geeignetſte Platz vom Unternehmer

cht genommen ſind leichtere

ut.r mit 2 rin ſollach je tu gefahren werden. Die Dauer
würde ca. 1* nde betragen und pro Perſon 1 M. k

Bitterfeld. Standes amtliche Statiſtik. Nach der
Geſchäftsüberſicht des hieſigen Standesamtes für 1902 wurden
hier 479 lebende und 7 totgeborene Kinder angemeldet. Davon
waren 251 Knaben und 235 Mädchen. Außerehelich geboren
wurden 26 Kinder. Zwillinge wurden Age mal geboren. Auf-
Stoß wurden 105 beantragt, 105 Eheſchließungen fanden ſtatt.

älle kamen 251 zur Anmeldung, einſchließlich 7 Totge
burten. Davon waren 151 männliche und 100 weibliche Per
ſonen. Kinder unter einem Jahre ſtarben 99, im Alter von
60 70 Jahren 27, von 70-80 Jahren 17, von 80--90 Jahren 12
und über 90 Jahre eine Perſon.

Wittenberg. Der Jnbiläumserummel, der anläßlich
des 25 jährigen Beſtehens der Maſchinenfabrik Wetzig am
nächſten Freitag in Szene gehen ſoll, hält ſchon jetzt ganz
Wittenberg in Aufregung. Jn Nr. 17 unſeres Blattes hattenwir Herrn Wetzig höflicht erſucht, doch eine ſolche gemachte
Liebedienerei ſich zu verbitten. Leider ohne Erfolg. a Wetzig
und auch der erſte Buchhalter ſollen ſogar ſehr ungehalten über
unſern Artikel er ſein. Nun, uns kann es ſchon recht ſein.
Nach dem geplanten Fackelzug ſoll ein großer Kommers ſtatt
finden. Jedenfalls werden nun da große Reden gehalten
werden und gewiſſe Leute werden nicht verfehlen, Herrn Wetzig
mit ſchwungvollen Phraſen in allen Tonarten zu preiſen. Auch
wir haben Urſache, bei dieſer Gelegenheit ein ernſtes Wort zu
reden. Wir e aber, daß uns dieſer Wunſch
ſagt bleiben muß. Es ſei uns deshalb vergönnt an dieſer Stelle
unſere Kommersrede zu halten und Herr Wetzig mag überzeugt
ſein, daß dieſe unſere Worte den ungeteilteſten Beifall faſt aller
ſeiner Arbeiter finden werden. Jn erſter Linie hoffen wir
natürlich auf den Beifall des Jubilars, denn unſere Wortekommen uns vom Herzen. Wir vitten deshalb um etwas Auf
merkſamkeit:

„Herr Wetzig! Sie können heute auf eine erfolgreiche Thätig
keit während 25 Jahren zurückblicken. An einem ſolchen Tage
iſt es wohl natürlich, daß man ſich vergangener Tage erinnert.
Man freut ſich über Erfolge und man bedauert Mißerfolge. Jſt
man ſelbſt recht fleißig geweſen in den 25 Jahren, ſo konſtatiert
man das wohl mit Genugthuung. Ein ehrlicher Mann wie
Sie, Herr Wetzig, darf aber nicht vergeſſen, daß es in erſter
Linie die Arbeiter waren, die Jhnen zu ihren Erfolgen ver
halfen. Und wir ſind gewiß überzeugt, daß Sie, Herr Wetzig,
ſich dieſer Arbeiter in Dankbarkeit erinnern werden. Dieſer
kurze Augenblick, in dem Sie den Arbeitern Jhren Dank für
den Fleiß und die gehabte Mühe und Anſtrengung bei geringer
Entlohnung abſtatten werden, nützt uns aber blutwenig. Wollen
Sie wirklich dankbar ſein und wollen Sie als W
mit unſerer modernen Zeit rechnen, ſo ſehen Sie ſich bitte die
Zuſtände in Jhrer Fabrik einmal erwas genauer an. Sie haben
im ar 1892, alſo kurze Zeit nach den kaiſerlichen Februar
erlaſſen von 1890, eine Fabrikordnung eingeführt, in der es von
Strafen wimmelt. Jſt es notwendig, daß einem alten Arbeiter,
der heute 25 Jahre bei Jhnen beſchäftigt iſt, Strafe abgezogen
wird, weil er ſeine Arbeit nicht zur rechten Zeit im
rprrager hatte, obwohl er dasſelbe gar nicht in Händen hatte
Haben Sie, Herr Wetzig, trotz der vielen Geldſtrafen für Zuſpät
kommen von 2 Minuten, es noch nicht früh morgens verſucht,
ſich nach den Urſachen zu erkundigen Nun, wir wollen es Jhnen
verraten: Jhre Kontrolluhr geht nie richtig, und wenn gerade
um 7 Uhr der Haupttrupp kommt, iſt es unmöglich, in 2 Minuten
die Karten zu ſtempeln. Außerdem, bezahlen Sie denn abends
die Zeit, wo manchmal die Arbeiter in Wind und Wetter bis
zu zehn Minuten auf dem Hof ſtehen müſſen, ehe ein jeder ab
geſtempelt hat. Und warum diktieren Sie denn den Beamten
keine Strafen, die kommen ja regelmäßig ſpäter. Sie wollen
die Strafgelder dazu benutzen, um mit dieſem Fonds eine Fabriks-
krankenkaſſe zu gründen. Sehen Sie ſich bitte die geſetzlichen
Beſtimmungen mal etwas genauer an und Sie werden finden,
daß Sie das nicht dürfen. Wir erwarten deshalb, daß Sie das

Geld den Arbeitern zurückgeben! Ein fernerer
Mißſtand iſt der, daß für die ca. 300. Arbeiter kein Aus-
ſchuß beſteht. Jm letzten Sommer dekretierten Sie ganz
einfach Mein Geſchäft prezigft es muß aber noch mehreinbringen, deshalb iſt jeder Arbeiter verpflichtet, bis abends
9 Uhr für mich zu arbeiten. Wer früher gehen möchte, hat
mich um Erlaubnis zu bitten. Sie hätten das Schimpfen,
natürlich nur im S r hören ſollen, Sie hätten daun
einen anderen Begriſſ von den Anſichten der Arbeiter be-
kommen. Wollen Sie deshalb die Arbeiter, die Jhnen Jhre
Reichtümer ſchaffen müſſen, als Menſchen achten, wollen Sie
fernerhin die Würde des Arbeiters nicht mehr verletzen. ſo
laſſen Sie ſo bald als möglich einen Arbeiterausſchuß wählen,
der alle für die Arbeiter in Betracht kommenden Fragen mit

hnen regeln kann. Sie würden damit einem lange gehegten
unſch der Arbeiter entſprechen und werden ſich dadurch,

wenn auch nicht ihre Dankbarkeit, ſo doch ihre Achtung er
Weg ir appellieren an Jhr Gerechtigkeitsgefühl, Herr

Ve t Wittenberg. Volksblatt-Agitation. Die am letzten
Sonntag unternommenen Touren waren, planvoll durchgeführt,
von weit beſſerem Erfolge, als das vorige Mal. Rund dreißig
Abonnenten wurden gewonnen. Ein Bravo den rührigen
Werbern! Die nicht mitgemacht haben, ſondern es vorzogen,
hinter dem Ofen zu hocken, mögen hieraus erkennen, was zu
erreichen ſt wenn alle mithelfen: das Dreifache wäre Kinder
ſpiel geweſen. Nächſten Sonneag werden einige andere Touren
unternommen. Alſo Zeran, ihr Säumigen, worauf wartet man
Soll Bebels Rede in unſerem Wahlkreis keinen Widerhall
den Thue jeder ſeine Pflicht! Die neu gewonnenen
lbonnenten (und auch die alten) bitten wir, ſich p. einzurichten,

daß das Abonnementsgeld ſtets bis 15. für den laufenden
Monat bezahlt iſt. Es werden dann auch keine ſonſt nicht
immer zu vermeidenden unliebſamen Unterbrechungen beim
Beſtellen vorkommen,

Wittenberg. Das Welt-Panorama bietet in einem
Il. Cyklus von Neapel, Sorent, Amalfi, Salerno und Capri
ſicher wieder eine ſeiner ſchönſten Serien. Vor allem die Bilder
Neapel: Blick Caſtell dell'Uova, Amalfi und Capri erregen
die Bewunderung des Beſchauers. Die ſteilen, 3 aus dem
Waſſer aufragenden Felſen üben eine eigene Wirkung aus.
Wer Capri geſehen hat, wird es begreiflich finden, daß ſich die
Großen unſerer Erde dort Rendezvous geben. Jnmitten dieſer
h völkerung, umgeben von einer Natur mit ſo wir
ungsvollen Kontraſten muß es ſich herrlich leben. Auch dem

Veſup ſtatten wir einen kurzen Beſuch ab der Berg ſcheint ſich
in Ruhe“ befinden, ſo daß wir nichts zu befürchten haben.

Für An eſchichts- und Altertumsforſcher werden J
die Bilder von Pompeji recht anziehend ſein. Nächſte Woche

er Harz.
Wittenberg. Gewerkſchaftsverſammlung. Das Kartell

beſ in ſeiner General-Verſammlung, am Sonnabend, den
14. Februar, eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung abzu

lten, wo ein Referat gehalten und der Jahresbericht des
artells, ſowie ein Rückblick auf die jetzt verfloſſenen fünf erſten

Jahre ſeit Beſtehen des Kartells gegeben werden ſoll. Die Ge
werkſchaften werden ihrer Verſammlungen wegen auf dieſeüberaus wichtige Verſammlung beſonders aufmerkſam gemacht.

Wittenberg. Fabrik und Landarbeiter Unſere hieſige
Filiale unternimmt nächſten Sonntag einen r

egrehna behufs Gründung einer dortigen Filiale. Die
Ko e werden eten, ſich zahlrei
der

r
iſiko der

im chäft von
zu etn.

rbeit. Der Arbeiter PannierZiegler und Richter in Klein
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Sack auf dem Rügen hatte, ſiel anf ein

en Kahn. Wzrne r re merzen. er ich daher von dem PleWege die Eelaubnis, na t gehen zu dürfen. Doch di
herrſchte ihn an: Es hat doch geſtern mit den Stegen gegano nach der Meinung eund iſt nichts paſſiert.

ißers ntweder alle Tage Unglück paſſierene eher ein ieder iſt eins derrt. Das Alt Für t.Merkmale Alt-Erfurts aſee en. Die an der frühern Johannes-

gera ſtehenden In ſind in den letzten Tagen gefäu Brennholzhaufen aufgeſchichtet. Waren ſie feuer

ie Prra zöugrenz o ſollen ſie in Zukunft die
u durch das Abſchlagen der Bäume iſt ein ganz

traßenbild geſchaffen. Die kleinen Häuschen, ſonſt von
Jerrele verdeckt, präſentieren ſich dem Beſcha

t und

anp den
uer uneugnis von dem gewaltigen Unterſchiede der Bauarl Kaheer

und jetziger Zeiten ab.
W Sangerhanſen. Einen ſchlagenden Beweis von

Lohndrückerei lieferte wieder einmal die Firma 3
(Möbelfabrik). Wie aus ſicherer Quelle mitgeteilt wird, wureinem Arbeiter ein Dutzend Rohrſtühle (ſogenannte Spree
ſtühle) zur Anfertigung übertragen. Jedoch war der Arbeiter
nicht ſogleich einverſtanden, er wollte erſt den Preis dafür feſt
geſtellt haben. Es wurde mit dem Meiſter Müller und z
gehandelt. Der Arbeiter forderte 15 Mk., der Meiſter bot
i3 Mk. bis der Arbeiter auf 1450 Mk. herunterging und der
Meiſter bis 13.75 Mk. hinauf. Dann war der Hande r Ende,
ſo daß der Arbeiter nach mehrmaligen Fragen die Arbeit kurz
abſ u. worauf er ins Kontor zum Chef gerufen wurde, um
die Arbeit genau nachzurechnen. Das erſte dabei war, daß der
Arbeitgeber die Ausſlucht machte, er laſſe die Stühle nur an
fertigen, um für ſeine Leute Beſchäftigung zu haben dann legte
er dem Arbeiter eine Kalkulation vor, welche z daß derChef bei dieſem Dutzend Stühle etwas über 14 t. zuſette.
Es iſt zu bedauern, daß über dieſe Kalkulation nichts Genaueres
erfahren werden konnte, denn ſie würde für manchen Fachmann
roßes Intereſſe haben. Kurz, der Arbeiter blieb bei ſeinem

Entſchluß, die Stühle nicht unter 14.50 Mk. zu machen.
Da die Firma dieſen Akkordlohn nach ihrer Rechnung nicht

geben konnte, wurden die Stühle einem Lohnarbeiter über
geben. Die Arbeit hat 53 Stunden in Anſpruch genommen
(trotzdem vorijer ſchon Verſchiedenes zugerichtet war) und dem
nach hat ſich der Arbeitslohn auf 18.55 M. geſtellt. Alſo 4.05
Mark mehr als in Akkord verlangt war. ähnt ſei noch,
daß der Lohnarbeiter ſeine Schuldigkeit thun mußte dafür
ſorgte die Leitung. Dies iſt wohl Beweis genug, daß die
Herren Arbeitgeber eher Schaden tragen, als daß ſie dem
Arbeiter nur im geringſten den Willen thun; allerdings kommt
auch hier der ſchon erwähnte Meiſter ſtark in Betracht, über
welchen noch Verſchiedenes bekanntgegeben werden müßte.
Doch wird vorläufig Vorſtehendes genügen, um zureiſenden
Kollegen eine kleine Einſicht in die Gepflogenheiten der Firma
zu gewähren. Allerdings ſind die anderen Arbeitgeber auch
nicht anders.Sangerhauſen. Die n r des Gewerk-cchaftskartells Sangerhauſen pro 1903 finden an folgenden
Tagen ſtatt: Dienstag den 10. Februar, den 10. März, den9. April, den 12. Mai, den 9. Juni, den 14. J den 11. Auguſt,
den 8. September, den 13. Oktober, den 10. November und den
3. Dezember. Die Verſammlungen treffen alſo auf jeden zweiten
Hienstag im Monat, nur im April der Oſter Feiertage wegen
auf den erſten Dienstag des Monats. e

25 Sangerhauſen. Große Freude herrſcht ſeit Donners-
tag, den 22. Januar, in der ÄktienMaſchinenfabrik, da wieder
volle Tage gearbeitet werden, und verſchiedene, welche wegen
Arbeitsmangel entlaſſen, wieder eingeſtellt werden. Es iſt ein
größerer Auftrag aus Jtalien eingelaufen. Wie bekannt, wurde
in dem betreffenden Werke ſeit dem 1. Auguſt 1901 die Arbeits

eit wöchentlich auf 48 Stunden verkürzt, allerdings wäre dieſe
Arbeitsgeit als ſolche genügend geweſen, nur hätte der richtige
Lohn dem Arbeiter grzagt werden müſſen.

Magdeburg. Die Entlaſſungen auf dem Gruſon-
werk. Gegenüber der bekannten Behauptung der Kölniſchen
Zeitung, daß die im Dezember erfolgte Entlaſſung zweier
Arbeiter ihren Grund nicht in der Weigerung, die Kruppadreſſe
zu unterzeichnen, gehabt habe, ſondern darin, daß die beiden
im Werke ſozialiſtiſche Agitation getrieben hätten und für die
Volksſtimme als Berichterſtatter thätig geweſen ſeien, hat unſerMagdeburger Bruderblatt die Köliſche der bewußten Lüge ge

ziehen. Die große Nationalliberale läßt ſich das ruhig gefallen
und erklärt nur, daß der Urheber ihrer Mitteilungen dieſe in
vollem Umfange aufrecht erhalte. Hierzu bemerkt die Magde
burger Volksſtimme:

„Nachdem wir jenen Lügner abſichtlich beleidigt und öffent
lich an den Pranger geſtellt haben, fährt alſo die Köln. Ztg.
fort, frech ihre Lügen aufrecht zu halten. Um die AktivLegiti
mation zu einer Klage unzweifelhaft erſcheinen zu laſſen, be
ſchuldigen wir hiermit den verantwortlichen Redakteur der Köln.
Zeitung, daß er ſein Blatt zur Verbreitung frivoler Lügen
ſergiebt. Wenn jetzt der von uns in dieſer ſchweren Weiſe
abſichtlich Beleidigte nicht r die Klage gegen uns
einreicht oder aber ſein Unrecht zugiebt, ſo iſt er und ſein Blatt
in den Augen aller anſtändigen Menſchen ohne Unterſchied der
Partei gerichtet.“

Auf den ieiteren Verlauf der Angelegenheit darf man mit
Recht geſpannt ſein, würde doch auf jeden Fall, wie immer die
Sache ausgeht, die Thatſache gerichtlich erhärtet werden, daß
die Leitung der Kruppwerke Arbeiter ihrer Geſinnung wegen
gemaßregelt hat.

Magdeburg. Eine Arbeitsloſen- Zählung ergab
2750 Arbeitsloſe und zwar 1518 ledige und 1282 verheiratete
mit 2994 Kindern unter 15 Jahren. Es waren arbeitslos
1429 einen Monat, 471 zwei Monate, 259 drei Monate, 140
vier Monate und 451 fünf Monate und länger. 2357 waren
wegen Arbeitsmangel und 418 wegen Froſt entlaſſen worden.
Von den Arbeitsloſen waren alt: 398 bis zu 20 Jahren, 834
bis zu 30, 575 bis zu 40, 526 bis zu 50 und 417 bis zu
60 Jahren und älter. Außerdem waren arbeitslos: Gelegen-
heitsarbeiter 22, Kranke 209, Jnſaſſen der Arbeiterkolonie 163,
Selbſtändige c. 44, ſo daß insgeſamt keine Arbeit haben
3338 Perſonen. Die weitaus größte Zahl (2541 92,4 Proz.)
wohnte längere als drei Jahre in Magdeburg. Jm vorigen
Jahre ergab die Zählung durch das Gewerkſchaftskartell 2485
Arbeitsloſe. Die Arbeitsloſigkeit iſt alſo in dieſem Winter in
Magdeburg bedeutend größer.

Magdeburg. Zum kommandierenden General des
4. Armeekorps iſt an Stelle des bisherigen Generals der Jn
fanterie v. Klitzing, dem auf ſein Anſuchen der er bewilligt
worden iſt, der Generalleutnant v. Beneckendorff-Hindenburg,
bisher Kommandeur der 28. Diviſion, ernannt worden.

Magdeburg. Dienſtliche Unregelmäßigkeiten haben
den Bureaubeamten Hermann M. von hier in den Tod ge-
trieben. Am Sonnabend morgen fand man ihn auf demnach dem Herxenkrüge Se vor. Die Leiche wurde na
der Leichenhalle der altſtädtiſchen Krankenanſtalt gebracht.

Wegeleben. Wegen Diebſtahls undWiderſtandes i am 4. Oktober v. vom Landgerichte
Halberſt adt der Bodenmeiſter Heinrich Wehrſte di in Wege-
leben zu 3 Monaten 2 Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Auf dem Schützenfeſte in Wegeleben hatte er ein Bierſeidel im
Werte von 8 aus einer Bude geſtohlen

andgericht zurück, weil zu Unrecht ſchwerer Diebſtahl ange
nommen worden ſei. Von der Wegräumung erheblicher Hinder-niſſe ſei hier keine Rede desha Bun ſchwerer Diebſtahl nicht
angenommen werden.

Frovinzial
berger nautfabrik zu Pieſteri lücktS behurg het x

lfe in nehmen. Auf der

Kkeine

ienrode lückte der werkstödlich. Nachdem derſelte in dem Werke ſeine

hatte, fuhr er ans dem e e mit
r. Als die Maſchine plötzlich mit einemdem empoRuck ſtehen blieb und man nach der Urſache forſchte, fand wan

den werksdirektor Rowold i merte Schädel.
Der Berunglückte muß beim A hre zwiſchen den

hrſtuhl und die Wandung bezw. die Querbalken gekommen
ein. Jn Querfurt wurde der wiederholt aus elter

lichen Hauſe wegetlauiene Schulknabe Rabe in einer Scheune
aufgefunden. hatte beide Beine erfroren. Der Kopf ab

S wurde am Dienstag abend kurz vor 6 Uhr auf dem
ahnhof in Schönebeck bei der Arbeit dem Rangierer

Anders Jn Könnern iſt das noch nicht 3 jährige Kind
eines Arbeiters, das in Abweſenheit der Mutter mit Streich
ges geſpielt hatte, ſo ſchwer verbraunt, daß es in bie Klinik
na alle gebracht werden mußte. Beim Tanzvergnügen
brach ſich der 60 re alte Einwohner Scheffler aus Quen-
ſtedt ein Bein. erlitt einen komplizierten Unterſchenkel
bruch. Tot aufgefunden wurde bei Welbsleben an der
Ermslebener Straße der Chauſſeewärter Heinrich Bette. Ver-
mutlich Zep Schlaganfall vor. Durch Vergiftung mit Ratten

ift erkrankt ſind am Montage auf der eine Stunde von Witten
r eher Abtsdorfer Mühle bald nach dem Mittageſſen

das Müller Mehlhoſeſche Ehepaar, deſſen Sohn und Schwieger
ſohn. Obwohl ſchwer erkrankt, ſind die Verunglückten bereits
außer Lebensgefahr. Totgefahren wurde auf dem Güterbahn-
hof in Magdeburg der Eiſenbahn-Wagenkoppler Voigt aus
Ottersleben. Bei der Eröffnung des Teſtaments ihres
Mannes verſtarb auf dem Amtsgericht in Wernigerode die
Witwe Voigt aus Uellſtedt an einem Schlaganfall.

Soziales.
Arbeits verhältniſſe in der Staatsforſtverwaltung.

Nach einer von der Regierung veröffentlichten Denkſchrift waren
in der preußiſchen Staatsforſtverwaltung im Etatsjahr 1901
157 722 Arbeiter beſchäftigt; die Geſamtzahl der Arbeitstage
betrug 10930094. Die Bezahlung erfolgte teils im Tagelohn,
teils im Akkord. Jm Tagelohn erhielten die männlichen
Arbeiter im Sommer zwiſchen 1.46 und 2.59 Mk. Am nied-
rigſten war der Verdienſt im r Oppeln, am
höchſten im Bezirk Arnsberg. Unter 2 Mk. blieb der Lohn in
den Bezirken Königsberg, Gumbinnen, Danzig, Marienwerder,

rankfurt a. O., Stettin, Köslin, Poſen, Bromberg, Breslau,
Liegnitz, Oppeln, Osnabrück, Kaſſel. Die Frauen verdienten
im Tagelohn im Sommer zwiſchen 80 Pfg. und 1.50 Mk., die
jugendüchen Arbeiter zwiſchen 65 Pfg. und 1.53 Mk. Am
niedrigſten waren die Löhne auch bei dieſen Arbeiterkategorien
in den oſtelbiſchen Gefilden. Die durchſchnittliche tägliche
Arbeitsdauer betrug 9—-10 Stunden. Jm Winter verdienten
die Männer zwiſchen 1.22 und 2.40 Mk., die Frauen zwiſchen
70 Pfg. und 1.40 Mk. Etwas höher war der Verdienſt der
im Stücklohn arbeitenden Männer: er ſchwankte im Sommer
le 1.84 und 8.27 Mk., im Winter zwiſchen 1.40 unb
2.85

Die Geſamtzahl der Betriebsunfälle belief ſich auf 1835,
davon 32 mit tödlichem Ausgang. Jm Bezirk Marienwerder
kamen allein 6, in den Bezirken Bromberg und Oppeln je
4 Todesfälle vor. Die Aufwendungen des Forſtfiskus als
Betriebsunternehmer betrugen 339000 Mk., die Koſten des Heil-
verfahrens während der erſten 13 Wochen, ſo weit ſie den forſt
fiskaliſchen Gutsbezirken zur Laſt fallen, 21600 Mk. an frei
willigen Unterſtützungen für Waldarbeiter und deren Hinter-
bliebene wurden 18 700 Mk., an Beiträgen des Fiskus zur
Unterſtützung von Waldarbeitern an Kaſſen, die nicht auf Grund
geſetzlicher Beſtimmungen errichtet ſind, 30400 Mk. und aus dem
Gnaden-Penſionsfonds 8000 Mk. gezahlt.

Dieſe Daten zeigen, wie weit wir noch von dem Zeitpunkte
entfernt ſind, wo das Wort von den ſtaatlichen Muſterbetrieben
zur Wahrheit wird.

Von den reichſten Stenerzahlern hatten 1330 (gegen
1317 in 190h) ein Einkommen von 100000 bis 150000 Mk,, 581
(572) ein ſolches von 150000 bis 200000 Mk., 470 (436) 200 000
bis 300000 Mk., 183 (182) 300000 bis 400000 Mk., 80 (095)
400 000 bis 500 000 Mk., 108 (113) von 500000 bis 1 Million
Mark und 60 (67) von mehr als 1 Million Mark. Die Per-
ſonen mit mehr als 400000 Mk. haben alſo erheblich abgenom-
men, die mit mehr als 1 Million Mark Einkommen ebenfalls
um 10 Proz. Unter den Einkommen-Millionären befanden ſich
44 (1901 50) mit 1- 2 Millionen Mark, 8 (10) mit 2-3 Mil-
lionen, 2 (2) mit 3-4 Millionen, 3 (3) mit 4--5 Millionen,
2 mit 5-6 Millionen und 1 (1) mit 20--21 Millionen Mark
Krupp).

Darteinachrichten.
Fünf Millionen Stimmen. Das ſozialiſtiſche Organ

von San Franzisko The Advance veröffentlicht eine Zuſammen-
ſtellung der ſozialiſtiſchen Stimmen, die in den bedeutenderen
Kulturländern bei der letzt ſtattgehabten Wahl abgegeben worden

ſind: Deutſchland (1898) 2 278 Stimmen
Frankreich (1902) 000Oeſtreich- Ungarn (1900) 7590 000
Beigien (1900) 460 000Vereinigte Staaten (1902) 304000
talien (1900) 215s 000
chweiz (1902) 100000Schweden (1902) 448000 7Dänemark (1901) 43000Holland (1901) 39000gland (1900) 37 000Frzrien 190 235400Bulgarien (1900) 110000

Norwegen (1901) 7Kanada (1902 1 628Jrland (1902) 1 063Es giebt dies zuſammen 5036 091 ſozialiſtiſche Stimmen.
Dazu kommen einige Länder, wie Rußland, Argentinien, Bra
ſilien, rn und Auſtralien, in denen die Sozialdemokratie
ebenfalls über eine teilweiſe ſehr bedeutende Macht verfügt, wo
es aber nicht möglich iſt, eine Zählung der Stimmen vorzu
nehmen, wie z. B. in Rußland, oder aber es handelt ſich um
Lander, von denen eine exakte Statiſtik nicht zu haben war.
Verhältnismäßig zur Bevölkerung weiſt Belgien die größte
Stimmenzahl auf es folgt darauf Dänemark, ſodann Deutſch
land und die Schweiz.

indem er die
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Yerniſhte
Se onorar für Nichtsthun. Anläßlichvon Na em „Vater der amerikaniſchen

iſt in NewYork die Frage aufgeworfen worden,
Karikieren ſich auf die Dauer bezahlt macht. Mr. Raſt

trotz aller ſeiner berühmten Arbeiten nur 40000 Mk. hinter
Anderſeits haben Leute wie Opper und Davbenport eines Einkommen. Der amerikaniſche dar der

der politiſchen Partei deren Gegner er iſt. Bei dem
ten lkampf um die Präſidentſchaft bot man einem be

r itgtnriſten 300000 Mk., wenn er nur fünf Monate
lang ſich Zeichnens enthalten wollte. Er wies das Aner
bieten aber zurück.

Von der Jnſel Martinique wird gemeldet: Der neu
eder 250 Meter hohe Kegel des Mont Pelee ſtürzte um.
e folgte minutenlange Finſternis. Man iſt in großer Beſ

nis wegen der vom Pariſer Gelehrten Lacroix geleiteten Pelee
Station und ihrer Bewohner. Lacroix wollte, obſchon er den
Umſturz des Kegels für unmittelbar bevorftehend ſeinen
Poſten nicht verlaſſen.

Ein acher Mord wurde in Mezos, Departement
W entdeckt. Drei Greiſe, das Broßgrundbeſitzer Ehepaar

ubrang und deren Dienſtmädchen wurden ermordet in ihrer
gusgeraubten Wohnung Man hat die Spur der
Mörder bis an die ſpaniſche Grenze verfolgt und die Gewißheit
erlangt, daß es zwei re Männer im Alter von 18 und
20 Jahren waren, von denen der eine aus Paris ſtammt.

en betrügeriſchen Bankerotts wurde am Montag
in Paris ein Bankier verhaftet. Wie verlautet, ſind die
Paſſiven enorm und in die Angelegenheit mehrere bekannte
Perſönlichkeiten verwickelt.

Gegen den Rafierzwang in Oeſtreichkatholiſche Geiſtliche. Jm Korreſpondenzblatt für
den katholiſchen Klerus Oeſtreichs werden für die Aufhebung
des Raſierzwanges und Freigebung des Bartes verſchiedeneGründe, insbeſondere die Verwechſelung von Geiſtlichen mit

Schauſpielern, ins Treffen geführt. Jn dem Referate wird
u. a. geſagt: „Es iſt eine ausgemachte Sache, daß der Raſier-
zwang eine fürchterliche Qual, eine wahre Tortur für viele
von uns iſt, namentlich wenn ſie ſtarken Bartwuchs haben.
Keinesfalls iſt der Raſierzwang unabänderlich, da er ja eigent
lich nur einer Mode ſeinen Urſprung verdankt und alſo ebenſo-
ut wieder abgeſchafft werden kann, als er eingeführt wurde.

Man ſagt: Da der Geiſtliche durch das raſierte Geſicht ge
kennzeichnet iſt, ſo iſt dies ein Mittel, um ihn in ſtrammer
Zizöipun zu erhalten und ihn fortwährend an ſeinen Stand
und deſſen Pflichten zu erinnern. Dasſelbe hat man als
Grund für die kanoniſchen Stiefel angeführt, und doch wurden
dieſe auch ad patres gelegt. Oder will man a daß
die joſephiniſchen Geiſtlichen disziplinierter und berufseifriger
waren als die jetzigen in Pantalons

Eine Senkung des Meeresbodens wird aus Trieſt
gemeldet. Bei der Fundierung des neuen Molo fand eine der
artig ſtarke Senkung des Meeresbodens ſtatt, daß die großen
Grundblöcke weggeſchwemmt wurden und durch neue erſetzt
werden müſſen.

Eine Dynamitexploſion. Die Köln. Ztg. meldet Brüſſel
n Faleſolles bei Namur explodierte Dienstag mittag vor der
gung des Grubendirektors Gilſon eine Dynamitbombe.

Die Thür des Hauſes wurde zertrümmert; die Fenſterſcheiben
der umliegenden Häuſer zerſprangen. Menſchen ſind nicht zu
Schaden gekommen. Von den Thätern fehlt jede Spur.

Verſchüttet. Jn einem Schachte zu Brioude ſind am
Dienstag durch eine einſtürzende Galerie 3 Arbeiter verſchüttet
und getötet worden.

eingeklemmt und verbrannten bei lebendigem Leibe. Das

ſchlagungen von Klientengeldern ſind unbegründet.Der Dichter Wilhelm Jordan iſt nicht tot. Die auch
von uns gebrachte Nachricht von dem am Dienstag abend in-
folge Schlaganfalls erfolgten Ableben des Dichters iſt dahin
zu erichtigen, daß es um den Wirkl. Geheimrat Exzellenz
Wilhelm Jordan handelt. Der Dichter Wilhelm Jordan, welcher
ſich in Frankfurt aufhält, unternimmt täglich Spazierfahrten
und erfreut ſich des beſten Wohlſeins.

Zum Hanseinſturz in Kiel. Die beim Einſturz des
Neubaues verunglückten Perſonen, der Lehrling Bauer und derMauxer Detlefs, wurden in vergangener dacht unter dem
Schutt hervorgezogen. Beide ſind bei der Kataſtrophe ſofort
etötet worden. Der Erbauer des eingeſtürzten Neubaues,
rchitekt Mohr, iſt auf Veranlaſſung des Staatsanwalts ver

haftet worden.

Aus dem VReiche.
Würzburg. Das Jnſerat als Urkunde. Wegen Ur-

kundenfälſchüng iſt im September v. J. vom Landgerichte Würz-
burg der Bauer Strobel zu ſechs Monaten Gefängnis ver
uxteilt worden. Jm Anzeigenteile der Zeitſchrift Fränkiſcher
Bauer erſchien eine Anzeige, in welcher der Landwirt Andreas S.
in X. ein tterſchwein mit 13 Ferkeln und einen Ziegenbock
r Verkauf ausbot. Jn Wirklichkeit war dieſe Anzeige eine

erſpottung des Andreas S., deſſen Ehe mit 13 Kindern ge-
ſegnet iſt. Angeklagte hatte die An ae widerrechtlich
unter Mißbrauch des Namens des S. an die Expedition ein
geſandt, allerdings auch ſelbſt bezahlt. Seine Reviſion gegendas erwähnte Urteil kam geſtern vor dem Reichsgerichte zur 2

Er im Verletzung des Strafgeſetzes und behaup
tete, S. ſei durch ſeine Handlungsweiſe in keiner Weiſe materiell
geſchädigt worden. Das Reichsgericht erkaunte auf Ver-
werfung der Reviſion, da das Urteil einen Rechtsirrtum nicht
erkennen laſſe.

A.
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Verſammlungsberichte.

r der a r unde e vom 25. erſtattet dervon er getan das rmügen dasſe e ine d 15 Mk. und eine ein e von n wer Ter S
0ntrde eng J anzu e rei angeWie frage, wann n dende Vortrag ewurde Faß e cent noch keinen beſtimmten S anegehen internert v Verſammlung ſten Enaen rm

27. 1.)
Schuhmacher.

Jn der mmlung vom 19. d. M. erſtattete der Vorſitzende
e cht. Er wagte den ſchwachen Verſammlungs

demzufolge im erſten halben Jahre einige Verſamm-lungen z mußten. Gleichzeitig wurden die Kollegen zu
beſſerer Agitation ermahnt. Auch auf die Heimarbeit wur

ngewieſen, da dieſe in unſerem Gewerbe eine ausgedehnte iſt.ade diejenigen ollegen, die ſonſt als Wortführer gelten,
fördern die Heimarbeit, ſtatt ſie zu beſeitigen. Gewählt wurden
als 2 ender v. Rap czinsky, als aſiger Schweder,
als Schriftführer Spahn, als e Hrviſoren 8 Förſter undStein, und als 2 ibliothekar Sieri n g. Hierauf erſtattete
Kollege Helmig Bericht über die Thätigkeit der Arbeitsnachweis-
in und legte der Verſammlung ein Reglement vor,
welches nach länge rer Debatte angenommen wurde. Auch wurde
beſchloſſen, den Lokalfonds der Schuhmacher obligatoriſch ein-

Dann wurde der Antrag angenommen, daß diejenigen
itglieder, welche länger als drei Monate mit ihren Beiträgen

reſtieren, keine Auskunft beim Arbeiterſekretär erhalten. Die
enigen, welche durch Freie eit oder Krankheit in Rück-
tand kommen, empfangen eine Beſcheinigung vom Vorſtand.
Hierauf ſchloß der Vorſitzende die ſchlecht beſuchte Verianmhns-

Naumburg.

Am 25. 2 hielt der s Vereinim Schwarzen Adler eine gut beſuchte Verſammlung ab. Der
Kaſſenbericht gab ein zufriedenſtellendes Reſultat obwohl der
Mitgliederſtand im letzten Quartale zugenommen hat, darf doch
niemand in der Agitation für Gewinnung neuer Mitglieder er-
lahmen. Den zweiten Punkt der Tagesordnung füllten kurze
Referate über zwei verſchiedene im Volksblatte erſchienene
Artikel aus, die beide vom Genoſſen Schacht einleitend be-
ſprochen wurde. Aus ſchwerer Zeit betitelte ſich der eine von
dem Genoſſen Bräunig verfaßte Aufſatz, welchem Erlebniſſe
unter dem Sozialiſtengeſetz als Grundgedanken dienten. Jn
dem Schlußweort zu dieſem Artikel zieht der Verfaſſer eine
Parallele zwiſchen dem Jdealismus der damaligen und dem
der heutigen Genoſſen, und dieſe Parallele war es Wwelche dem Genoſſen Schacht Anlaß zur Kritik g Die ander Diskuſſion ſi gen Genoſſen Grnnert Weisheit,
Bahrmann und Kaltenborn reklamierten denſelben Opfermut
und den gleichen Jdealismus für die heute thätigen Partei-
genoſſen, wie dies Genoſſe Bräunig von ſeinen Zeitgenoſſen
behauptete. Der zweite von Schacht ebenfalls kurz referierte
Artikel behandelte die Auslaſſungen des Genoſſen Münzer-
Delitzſch r und Parlament, und konntenſow t der Referent wie auch die an der Diskuſſion ſich be

r en Teichmann, Grunert, Hauſchild ſichnicht ganz in ihren Meinungen über die Urſachen der peſſimi ſchen Ausführungen Münzers zuſammenfinden, nur darin

war man ſich einig, daß die Sozialdemokratie unaufhaltſam
vorwärts ſchreite und zu gegebener Zeit die richtige Taktik ein
zuſchlagen wiſſen werde, um trotz aller Bekämpfungen dennoch

zum Ziele zu eUnter dem Punkt „Agitation“ wurde angeregt, die in den
nächſten Tagen ſtattfindenden r. des h der
Landwirte in den ländlichen Orten g. beſuchen. Ferner er
mahnt Genoſſe Schüler, daß den Bezirksführern von ſeiten
der Genoſſen regere ünterſtützun zu teil werden möge auch
iebt er bekannt, daß uns einige chaften des Kreiſes Eckerts

ga behufs ratian überwieſen worden ſeien. eis t
regt an, in Köſen einen Expedienten zu ſuchen, der dieegend mit zu beſorgen hat; W Almrich bittet er etwas wehr
u e amkeit zuzuwenden. Lebhafte Klagen werden von ſeiten

verſchiedener Genoſſen über den edienten Röder wegen un
pünktlicher und r v uſtellung des Volksblattes
führt; der Vorſtand wird beauftragt, in aller Kürze denſchwerden abzuhelfen. Da der bisherige gorſigen?e, Genoſſe

Krüger, ſeine Pflichten als Parteigenoſſe erfüllt zu haben
glaubte und die praktiſche Arbeit den übrigen Parteigenoſſen
überlaſſen hat, wird an ſeine Stelle Genoſſe Schüler, Blumen-

m a
Heizer.

lung

e W S e e e4 ret x den ehe en Sarhe Saeſer

Vrieſkaſten.

la. Hier ht ſeit einem en ahrhundert ewie Stol a an an kaſſe, die imNamen des e ren i verwaltetwird. Das Oberlandesgericht Na n at S r
en h daß mit des nächſten

das G i la
her e n a den e d
e. n der Abg. Arendt n hat, derBecegung' v n mtsgerichts „ſeine ganze Aufmerkſamkeit zu

wenden zu wollen“, ſo iſt dag nur ein Ausfluß ſeiner Wichtig
thuerei, die ſeinen politiſchen Gegnern ſchon ſo manche ver nügte
Stunde bereitet hat. Die prahleriſche Zuſage hat nicht das
Gewicht einer Schneeflocke nun Jhnen das Amtsgericht er
halten bleibt, ſo iſt Herr Arendt ebenſo unſchuldig daran wie
e und wir.

Tornau. Nein, eine dazu beſteht nicht. Wohlaber kann v der Ortsvorſteher bemühen, daß die Kinder in
eines der (Annaburg, Potsdam uſw.) ge
bracht werden. Solche Geſuche werden nach Kräften berück-
ſichtigt.

H. B. Erkundigungen, wie viel Gebühren der Ver-
mittler in Jhrem Falle nehmen konnte, müſſen Sie bei der
h ſeines Wohnortes einigen 6 Mk. wird er aber
zweifellos können 75 a der Gewerbeordnung iſt der Stellenvermittler v ichter vor Abſchluß des

Dur n die für ihn zur r kommendeTaxe dem enden n b im Falle ihrer Ver-urteilung die Berufung von Erfolg ſein würde, läßt ſich erſt
nach Einſicht in das Urteil ſagen. Rechtsanwalt Czarnikow
wohnt Brüderſtraße 2, Halle a. S.

Den vielen Beſtellern von der Broſchüre Der Fall Krupp
zur Nachricht, daß dies Buch bis jetzt noch nicht erſchienen iſt.

Auch die beſtellten Exemplare von Die Flucht der Kron
prinzeſſin können erſt am Freitag zum Verſand r S

chmidt.

Setzte Jachrichten.
London, 29. Jan. Daily Mail meldet aus Honkong: Man

hat die Entdeckung gemacht, daß ein großer Aufruhr in ganz
China geplant war. Die Behörden nahmen zahlreiche Ver
haftungen vor. Der Aufruhr ſollte in Kanton ausbrechen, und
zwar am chineſiſchen Neujahrstag. Die Kaiſerin und die hohen
Beamten ſollten ermordet werden, weil der Bevölkerung neue
Steuern auferlegt worden ſind, die zur Zahlung der Kriegs-
ſchuld verwendet werden ſollen.

New-ork, 29. Januar. Die Vertreter der fremden Mächte
kabelten ihren Regierungen das dringende Erſuchen, Bowens
Vorſchläge anzunehmen, da die Blockade aufgehoben werde.
Die Vertreter erklären, Einzelheiten könnnten nachUnterzeichnung
des vorläufigen Reſultats geregelt werden.

Caracas, 29. Januar. Man verſichert, daß die Blockade
innerhalb höchſtens 24 Stunden aufgehoben wird. Das Kriegs
e dine liegt als einziges, und auch unter Dampf, vor

uaira.

Berlin, 29. Januar. Unter der Beſchuldigung der Kinder
unterſchiebung wurde hier die Gräfin Kwilecka verhaftet. Die
Strafthat datiert bereits 6 Jahre zurück und ſoll erfolgt ſein,
um das Majorat Wroblewo im Kreiſe Smatow dem Grafen
Jlligniew Kwilecki zu belaſſen.

Bremen, 29. Januar. Auf der Strecke Oldenburg Osna-
ſahre wurden geſtern zwei unbekannte Männer vom Zuge über
ahren.

Die Aufſichtskommiſſion des ArbeiterSekretariats hat ſich in
ihrer geſtrigen Sitzung konſtituiert. Als Vorſitzender wurde
Genoſſe M. Schnabel, Beeſenerſtraße 4, und als Kaſſierer
Genoſſe Th. Angermann, Thorſtraße 20, wiedergewählt.
Beſchwerden über das Sekretariat ſind beim Genoſſen Schnabel
anzubringen.

—=„xmrxnm2 eStandes amtliche Rachrichten.

Halle (Süd, d Se 26. Januar.Au ebgfen Lithograph S ageuberlich und Klara Schneider
Leipzig Vor 23). Orgelbauer Stiller und Amali

rſtr. 56). Zugführer Weſch und Johanna Greiß
ren

u n Friſeur Häckert und Klara Kunze (Alter

archeren: Buffetier Ende T. Leipzigerſtr. 54). Platten-
macher Schiepe S. Grnneswarte 34). Arbeiter Schneider S.
(Weingärten 44). Arbeiter Witzſche T. GBernhardyſtr. 21). Ar
beiter e T. Mittelwache 1). Sergt. Penkuhn T. (Merſe-
burgerſtraße 93). Zigarrenſortierer Winkler S. (Thorſtr. 29).
Schlo Rohde T. Singer 24). Poſtboten Helm S.
(Magdeburgerſtr. 59). Schaffner Schulle S. (Gr. Steinſtr. 72Seiler Zöllner T. (Kuttelho 15.

ſtorben Geſchäftsführer Schnürpel, 53 J. (Glauchager-
ſtraße 75). Arbeiter Fienhold, 53 J. (Alter Markt 18). ArbeiterRitter, 50 J. (Bergmannstroſt). Arbeiter Herke, 21 J. (Klinik).
Gärtner Haaſe, 45 J. (Neue Leipziger Chauſſee 4). Maurer
Oertel, 65 J. (Klinit). Wärters Konczack S., totgeb. (Klinik).
Arbeiters Feöewar Ehefr., 55 J. (Klinik). Formers Broedel
S., 3 J. (Canſteinſtr. 15). Muſikdirektors Friedemann Ehefr.,
39 'J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Schloſſers Strube T., 1 J.
(Steinbocksgaſſe 3). Schuhmachers Harniſch Ehefr., 39 J. (Klinih).
Witwe Schnitzeler, 59 J. Gönigſtr. 93).

27. Januar.
Aufgeboten Kaufmann Dettenborn und Elfriede Lehmann

Steinweg 3 u. An der Univerſität 3). Schloſſer Küſter u. Jda
Reuſcher Wörmlitzerſtr. 9 und Wettinerſtr. 22). Dr. med. Lind-
horſt und Selma Krüger (Dedeleben und Ströbeck). Arbeiter
w. und Alwine Jun e (Heuckewalde und Großaga).

Geboren: Schriftſetzer Veronelli S. (Streiberſtr. 23). Schmied
Döpelheuer S. (Langeſtr. 21). Tiewig Pupke T. (Pfänner-
höhe 46). Arbeiter Herwig S. Halberſtädterſtr. 3). Schneider
meiſter icue T. (Canſteinſtr. 14).

Geſtorben: Schneidermſtrs. Richter T., 1 J. (Kl. Brauhaus-
ſtraße 5). Arbeiters Engelhardt T., 1 Woche Schwetſchkeſtr. 10).
Rentner Dohle, 95 (Krukenbergſtr. 16). Muſikers Schmidt S.,
r eb. Lohgerber S chubert, 44 J. (Klinik). Johanne ünbehau,

Jahre (Klinik).
Halle (Nord, Bur re 38), 26. Januar.

Geboren: Wagenmeiſter Eis S. (Ackerſtr.
ührer Terpe S. Geiſtſtr. 35). Maurer Krauſe S. (Seebener-traße 40 a). Heizer Tänzler S. (Hardenbergſtr. 3). Keſſel-

ſchmied Schneider T. (Gr. Wallſtr. 42). Klempner Heinecke S.
(Körnerſtr. 16). Mechaniker Haucke T. Triftſtr. 25). Wagen
führer Breiting S. (Hardenbergſtr. 37.)

Geſtorben: Schneidermeiſters Herzberg S., 1 Mon. (Kur-
fürſtenſtr. 79). Fabrikmeiſter änicke, 54 J. (Burgſtr. 12). Ober

J a S. 1 J. Schillerſtr. 29. Wwe. Robitzſch, 81 J

ahrſtuhl

Quittung aus Zeitz.
Für den Wahlfonds gingen ein:

Weil Balleſtrem geſtolpert iſt 50 Pfg.
konnte nicht weiter 20 Pfg.

Zri Schnauzen gar ſo greß 28 Pfg.
Die e ift nun ganz fames 20 Pfg. A. Levpoldt.
Quittung ans dem Wahlkreiſe r

Bei dervon KleinLeipiſch 550 mr
Bockwi ſ 14.
Mü g 2.850Emil Lehmann „Kreiskaſſierer,

Mühlberg.:

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.

J

Soeben erſchienen Heft 5:

In Freien Stunden.
Preis 10 Pf.

Auch alle vergriffen geweſenen Nummern wieder vor
vorrätig.

Die bis je erſchienenen Jahrgänge, HalbjahrsBände
à 3.50 ſind zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.

währen
beſſertenober

Direktion: Gustav Poller.

Guten anſtändigen Verdienſt ge
die neu patentierten ver

Gründlichen Unterricht gratis.
Julius Winterstein

Betttecern
ertige Betten, les

e 8
Maschinen.

9

Am Reert nächſte Nähe desHaupt Bahnhof fes.

wenige Tage:
Der briliante Spielplan

Papier- und Pappenadfaſſe

kaufen jeden

Bettstelten
mit und ohne De

itehe feſt.
Ranniso per 3

mit ſeinem großen Erfolg Apfet e 20. empfiehlt unter Hgrantre ſtreng

9* Uhr: Figohor Waobor a v gon k. z Eduard Graf
Erſtarsſttes al Geſchaſt

Eingang Hof.
J. BanseStadt- Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 30. Januar 1903

Abends 7 Uhr:134. Vorſt. i. Ab. 87. Vorſt. i. F.A.
2. Viertel. Farbe rot.6. Vorſtellungim Cyclus Sonder Abonnement.

Die Hermanngsſchlacht.
Drama in 5 Akten von H. von Kleiſt.

Sonnabend den 31. Januar 1903]
abends 7/2 Uhr:135. Vorſt. i. Ab. 88. Vorſt. i. F.-Ab.

3. Viertel. Farbe gelb.
Der Bettelſtudent.

Operette in 3 Akten von C. Millöcker.

Pracht!

Sport--Akt
T die übrigen Slan

Keues Theater
Direktion E. M. Mauthner

eitag den 30. Januar 1903 Anfg. 8a Borſtelang bei einfachen
Preiſen

ußz. Volksaufklärung.las den Frauen.

Walhaſſa- Iheafer.
Direktion: Richard Hubert.

Letzte Woche des großen
Attraktions-Programms

Die Wunder-Grotte.
Märchenhafte Licht- und WaſſerFeerie.

Ein Schauſtück von unvergleichlicher

n r
mitſeinem phänomenalen athletiſchen

Masken Mizen
Narrenkappen guteFur Vereine Engros rei

C. F. RitterSeipzigerſtraße 90.

Advokatenweg 30. zur Konfirmation
empfehle ſchwarze und bunte Kleiderſtoffe,
Unterröce, Herreuſtoffe c.

Außerdem Schärzenreſter u. Vallkleider.

Emma Meuche, Vinene feſte ein

Marktplat II.

für 35 Mark zu verkaufenFahrrad Schülershof 1
Unſerem Mitglied r Flemming
t ſeinem am 30. Januar ſtattfindenden

aus Se dauerhaften

ffre ſten
gearbeitet. Garantie für

tadelloſen Sitz.

empfiehlt

frische bämselelseh.
Lebern und Klein a Gif. hehlige

O. Heller, Je b

Oberer Steinsgraben 2 Jeitn. dreimal kerniges Glück auf!
gegenüber Böhmelt's Gärtnerei Verein Glück aufl Streckau.

Wir gratulieren e lich unſermFrische Hasen, e a ſeheneburtstage. Die beſten Glück u.öängegcimer, Degengginſ en leben und ſeine

riette auch danebenv eiſfen Mehrere Pflegekinder.

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes, unſeres guten ſorgſamen
Reſte Handlung

G. Paul.
Gr. Ulrichſtr 21 part.

(Eckhaus, citeneingangs).

Vaters, des Fabrikaufſehers Eduard
Nutz- und Brennholz S e e heermit alen denen

7Auml«tiom.
Sonnabend den 31. Januar ſollen vor ſeinen werten Chefs, Meiſtern, Arbeitern
mittags 11 Uhr Leipzige
Yudhols Bretter, Fenſter u. 60
Brennho entlich meiſtbietend ver Skauft e a ch iß H.-D. H. II, Dank dem Herrn Paſtor

ſchmückten und ihn zur letzten Ruhe
geleiteten, unſern beſten Dank. Dank

rſtraße 16 und Arbeiterinnen der Firma J. H. Rabe,
Fuhren fernerhin Dank dem Gewerkverein

Maletinski für die troſtreichen Worte2 taf if 90 v à 28 undd ehle ine r Arhetern meinen Kaſier ſt förmige i iere à 45 Mk. Friſche gi in en verkauft am Grabe.
Einberrghä a Waiſe von et l uſtao Meye, Brunnenſtr. 63. zu verkaufen. Krato, Spitze 5. 4 runnenſtr. 54 pt. Die trauernden Hinterbliebenen.

e e e d Sie ver net re i e ine Tee e
33 m aJ re e e en
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